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1. Anzeige von Er krankungen der Pferde an Räude.

Tageschronik
„.„Die franzöſiſche Preſſe ruft nach der ſchlennigſten
Hilfe der Verbündeten.

Bei Bakn haben Aufſtändiſche einen Teil der größ
ten Naphtaquellen in Brand geſteckt.

Clemencean fordert die Zurücknahme aller franzö
ſiſchen Truppen von Saloniki.

LKarranza macht gemeinſame Sache mit den amerika-
niſchen Truppen in Verfolgung Villas.

Der Schweizer Ständerat und Nationalrat haben
den Bericht des Bundesrats genehmigt.

Dr. Helfferich über die Kriegsfinanzen,
Mit dem erſten Teil ſeiner knappen, durchweg v

lichen Ausführungen, in denen er in der geſtrigen
Reichstagsſitzung die Lage des Reichshaushalts beleuch-
tete und ein umfaſſendes Geſamtbild der Kriegsſteuer-
maßnahmen entworf, hatte ſich der Reichsſchatzſekretär
die Aufgabe geſtellt, den Nachweis zu erbringen, daß die
Summe von 480 Millionen, die aus neuen Steuern be-
ſchafft werden ſollen, das Mindeſte iſt, was zur Auf-
rechterhaltung der ſoliden Grundlagen unſerer Reichs-
finanzwirtſchaft getan werden muß. Dieſen Nachweis
dürfte auch der Reichstag als erbracht angeſehen haben,
denn, wenn auch die dieſem entſcheidenden Punkt gewid-
meten Darlegungen des Reichsſchatzſekretärs nicht durch
ausdrückliche Zuſtimmung bekräftigt wurden, ſo wurde
doch auch keinerlei Widerſpruch laut, als der Reichs-
ſchatzſekretär feſtſtellte, daß es der Nation und dem Va-
terlande gegenüber einfach unſere Pflicht und
Schuldigkeit iſt, für eine geordnete Reichswirtſchaft
Sorge zu tragen.

Im Reichs haushalt für 1916 iſt das Gleich-
gewicht der Einnahmen und Ausgaben nur formell her-
geſtellt und nur ein Teil, der geringere Teil des erfor-
derlichen Mehrbedarfs, ſoll durch neue Steuern gedeckt
werden; das Gleichgewicht iſt in der Hauptſache dadurch
erreicht, daß die fortdauernden Ausgaben für Heer und
Flotte überhaupt nicht, die einmaligen Ausgaben nur
teilweiſe in den vrdentlichen Etat eingeſtellt ſind. Jn
Zukunft ſollen die Kriegsausgaben je nach Bedarf an-
gefordert werden. Um auf ein materielles Gleichgewicht
hinzuarbeiten, iſt ein Leertitel in den Etat aufgenom-
men; in ihm ſollen die in 1916 eingehenden Erträge der
Kriegsgewinnſteuer, ſoweit ſie zur Deckung der Fehlbe-
träge erforderlich ſind, verrechnet werden. Immer aber
muß man ſich gewärtig halten, daß damit nur ein rein
bürgerlicher Etat in Einnahme und Ausgabe ausgegli-
chen iſt und daß die Koſten, die der Krieg verurſacht,
ſämtlich aus außerordentlichen Mitteln beſtritten wer-
den. Das iſt insbeſondere für die Zukunft, bei dem
Ausblick auf die künftige Neuordnung der Reichsfinan-
zen feſtzuhalten. Für jetzt aber und für die übergangs-
zeit können wir ohne Erſchließung neuer Ein-
nahmen unter keinen Umſtänden auskommen. Die
Steuerforderungen beſchränken ſich auf das Mindeſt-
maß des Vertretbaren; nur allzuviel bleibt noch der
Zukunft überlaſſen. Es hieße das Vertrauen des Vol-
kes in die geſicherte Ordnung unſerer Reichsfinanzen
zerſtören, wenn man ſich dieſer Pflicht entziehen wollte.
Die Verantwortung dafür wird niemand überneßbmen
wollen, ebenſo wird niemand beſtreiten können, daß die
Nation, die ſo überaus glänzende Beweiſe ihrer finan-
ziellen Leiſtungsfähigkeit gegeben hat, die neue Steuer-
laſt zu tragen vermag.

Es handelt ſich um Not- und überganagsſteuern, die
ſpäter der Nachprüfung, unterliegen. Das wird dem
Reichstag die Entſchließungen erleichtern köngen. Die
Aufgabe iſt, mit möglichſt einfachen Mitteln möglichſt
hohe Beträge zu erzielen. Der Forderung einer großen
direkten Steuer wird durch die Kriegsgewinn-
ſteuer genügt, zumal die Einzelſtaaten und die Kom-
munen die direkten Steuern mit immer höheren Zuſchlä-
gen belaſten müſſen; die Hauptlaſt werden dabei ganz
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überwiegend die wohlhabenden Kreiſe zu tragen haben,
ſollen doch z. B. in Preußen von 100 Millionen Mark,
die aus den Kriegszuſchlägen aufkommen ſollen, 95 Mil-
lionen Mark von den Steuerpflichtigen mit mehr als
10 500 Mark Jahreseinkommen aufgebracht werden! Mit
den Sätzen der Kriegsgewinnſteuer ſind die verbünde-
ten Regierungen bis an die Grenze deſſen gegan-
gen, was ſich mit Rückſicht auf unſere Erwerbs- und
Wirtſchaftslage noch ver antworten läßt. Die not-
wendigſten Lebensbedürfniſſe durften nicht belaſtet
werden und ſind nicht belaſtet worden. So blieben nur
die Verbrauchs- und Verkehrsſteuern, die der Staats
ſekretär in ihren Grundzügen, insbeſondere auch unter
dem Geſichtspunkte der Rückſichtnahme auf den Maſſen-
verbrauch und die Belaſtung der Minderbemittelten er-
läuterte. Gewiß läßt ſich manches an den Steuervorſchlä-
gen ausſetzen. Aber das Steuerzahlen iſt ſtaatsbürger-
liche Ehrenpflicht mehr als je. Alle materiellen
Opfer, die wir bringen, ſind a Vergleich zu
der unſagbaren Aufopferung unſerer Brüder draußen;
es iſt notwendig, daß in dieſem patriotiſchen Geiſte, den
auch die Jntereſſenverbände bei ihrer Stellungnahme
zur Kriegsgewinnſteuer durchweg betätigt haben, an die
Beurteilung der Steuervorlagen herangegangen wird.

Der zweite Teil der Rede des Staatsſekretärs war
ein Aufruf an das deutſche Volk, der vierten
Kriegsanleihe einen vollen onhlelß zu ſichern,
auch ſie wieder zu einer wahren Volksanleihe zu geſtal-
ten. Die wenigen Tage bis zum Ablauf der
Zeichnungsfriſt, die erfahrungsgemäß für den Er-
ſolg ausſchlaggebend ſind, müſſen unter äußerſter
Anſpannung aller Kräfte ausgenutzt wer-den. Mit den Milliarden, die wir aufbringen, kommen
wir weiter als unſere Feinde. Die Kriegsausgaben
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu den Kriegsaus-
gaben der Entente von Auguſt 1914 bis Ende März
1916 50 bis 55 Milliarden Mark verhalten ſich wie
1: 2, ſind alſo umgekehrt proportional den Kriegserfol-
gen. (Allſeitige freudige Zuſtimmung.) Wir ſind fi-
nanziell ſo ſtark wie je zuvor. Das wird bezeugt durch
die geringe Jnanſpruchnahme der Darlehnskaſſen, durch
den günſtigen Stand der Reichsbank, vor allem durch
die Zugänge an Sparkaſſenguthaben, die größer ſind als
jemals in der Friedenszeit. Wir müſſen jetzt mit einem
neuen großen Finanzſiege unſeren Brüdern draußen zu
Hilfe kommen, noch bevor England zu einem neuen
großen Anleiheſchlage ausholen kann. Darum hilft,
wer Kriegsanleihe zeichnet, den Krieg ab-
kürzen und den Krieg gewinnen. Das Aus-
land muß erkennen, daß alle Hoffnung auf Schwäche bei
uns eitel iſt, daß wir einig bleiben und entſchloſſen, das
Schwerſte zu tragen und das Höchſte zu leiſten um des
Vaterlandes willen.

Als der Reichsſchatzſekretär mit dem Worte ſchloß:
„Unſere Truppen haben ein Recht darauf,
daß wir in der Heimat uns ihrer würdigzeigen!“ ſtand das ganze Haus unter dem Eindruck
des Ernſtes und der Tragweite der damit ausgeſproche-
nen Mahnung und gab ſeinerſeits, auch auf den dichtbe-
ſetzten Tribünen, durch ſtür miſchen Beifall und
Händeklatſchen ſein volles Einverſtändödnis mit je-
ner Entſchloſſenheit und unbeugſamen Willenskraft zu
erkennen, mit der der Staatsſekretär die Nation erneut
aufgerufen hatte.
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Berlin, 17. März. Jn der „Voſſ. Ztg.“ heißt es zu der
geſtrigen Rede des Staatsſekretärs Dr. Helfferich, daß
die Ueberſicht über das Verhältnis unſerer Fi-
nanzlage zu der unſerer Gegner außerordentlich klar
geweſen ſei. Beſonders befriedigt ſei es aufgenommen wor-
den, daß Englands Kriegsausgaben um 50 Pro-
zent höher ſeien, als die unſrigen und daß es dieſe nicht
durch Anleihen aufbringen könne, da in England
die Begeiſterung und Organiſation fehle, die bei uns vor-
handen ſeien. Die „Germania“ ſagt: Die Begründung,
die Helfferich ſeinen neuen Steuervorlagen mit auf
den Weg gab, war getragen von dem ruhigen, ſicheren Ge
fühl eines ſachlich kaum anfechtbaren Stand-
punktes.

Zum Rücktritt des Staatsſekretärs
von Tirpitz

meldet die „Köln. Ztg.“ in einem Berliner Telegramm:
„Sein Rücktritt ruft Streitfragen wieder ins Gedächtnis,

die in der letzten Zeit den zwingenden Umſtänden gemäß mehr
im Publikum als in der Preſſe erörtert worden ſind, Erörterun-

gen, bei denen die Leidenſchaft öfter über die Grenzlinien der
ebotenen Berückſichtigung der Zeitumſtände hinausgeſchritten iſ
eutſchland ſteht im Kampfe um ſein Daſein. und in ſolche

Zeiten liegt es im vaterländiſchen Jntereſſe, die Begeiſterung für
einen Mann und ſein Syſtem nicht äußerlich kund zu tun, zu
demonſtrieren und zu frondieren, wenn die verantwortlichen mi
litäriſchen und politiſchen Leiter der Geſchicke des Vol
kes ſich in pflichtgemäßer Erwägung aller Umſtände nicht
dazu entſchließen können, bis zu den letztenSchlußfolgerungen mit dem Mann und dem Syſtem zu
gehen. übereinſtimmend iſt von den militäriſchen und politi-
ſchen Trägern der Verantwortung und durchaus i ohne ge-
wichtige Zuſtimmung aus dem Amtsbereich des Scheidenden
er worden, was zur kräftigen und wirkſamen

urchführung unſerer Kriegsziele weiterhin zugeſchehen hat. Wir können das Vertrauen haben, daß dieſe Be-
ſchlüſſe realpolitiſch durchdacht und der Geſamtlage und dem
Geſamtzweck gemäß richtig ſind, und in nationaler Diſziplin müſ-
ſen wir alle geſchloſſen dahinter ſtehen.“

Vertrauenskundgebungen
ſind Herrn von Tirpitz anläßlich ſeines Scheidens zahlreich zu
gegangen, ſo von der konſer vativen Fraktion der 2.
Kammer des ſächſiſchen Landtags, von der natio-
nalliberalen Reichstagsfraktion, den weſtfäli-
ſchen Nationalliberalen der Bochumer Handelskam
mex u. a.

Capelles Amtsnachfolger.
Berlin, 16. März. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ernen

nung des Geheimen Admiralitätsrats und Abteilungschefs im
Reichsmarineamt. Dr. Schramm, zum Direktor des
Verwaltungsdepartements des Reichsmarineamts,

Einigkeit und Vertrauen.
München, 16. März. Die „Bayer. Staatsztg.“ ſchreibt in

ihrer heutigen Nummer unter der überſchrift „Einigkeit
und Vertrauen

Seit einiger Zeit iſt öffentlich in einigen Zeitungen und
im Geheimen von Mund zu Mund eine Agitation betrieben
worden, deren ſchädliche Wirkungen wir nicht ohne Sorge ver-
folgt haben. Es iſt, als kämen viele von den unerfreulichen
Erſcheinungen und Gewohnheiten des politiſchen Lebens, mit
denen wir im Frieden zu tun hatten, allmählich jetzt wieder.
Die lange Dauer des Krieges macht das erklärlich, und alle
ihrer Verantwortung bewußten Kreiſe werden darin einig ſein,
daß dem Umſichgreifen einer ſolchen Entwicklung mit allen
Mitteln Widerſtand geleiſtet werden muß. Unſer Volk bedarf
zur Erfüllung der ſchweren Aufgaben, vor die es die Geſchichte
eſtellt hat, der unverbrüchlichen Einigkeit in allen ſeinen Tei-
en, es bedarf der tatkräftigen Entſchloſſenheit wie der inneren

Freudigkeit. Dieſe wird nur zu leicht geſchädigt und in Frage
geſtellt, wenn durch Herumtragen von Gerüchten und Andeu-
tungen das felſenfeſte Vertrauen in die Leitung des Reichs-
geſchicks untergraben wird, auf das die verantwortlichen Führer
unſeres Volkes wohl einen uneingeſchränkten Anſpruch haben.

Auch nach dem Süden unſeres Vaterlandes ſind ſolche Ge-
rüchte gelangt. Wir müſſen mit Bedauern feſtſtellen, daß es
nicht an Verſuchen gefehlt hat, die Reichsfreudigkeit unſerer
Bevölkerung dadurch zu beeinträchtigen, daß Beſorgniſſe ins
Land getragen wurden, als ob wegen Mangels an Feſtigkeit
und Entſchloſſenheit der Reichsleitung die vorhandenen Kriegs-
mittel nicht oder nicht genügend angewandt würden. Solche
Verſuche weiſen wir mit aller Entſchiedenheit zurück. Die
Bundesregierungen, insbeſondere auch die bayeriſche Regie
rung, ſtehen in genauer Kenntnis der zu löſenden militäriſchen
und politiſchen Aufgaben und der in jeder Beziehung erfreu-
lichen Lage, mit vollem Vertrauen zur politiſchen und militä-
riſchen Führung des Krieges. Die Sitzung des Bundesratsaus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten hat den beteiligten
Bundesregierungen erneut die Möglichkeit gegeben, die Reichs-
leitung dieſes Vertrauens zu verſichern. Wer die Zuverſicht
unſeres Volkes zu erſchüttern unternimmt, verſündigt ſich am
ihre Das zu beherzigen, iſt jedes deutſchen Mannes

icht.

Vom Kriege
Aus dem Weſten.

Gewaltige Munitionszufuhr nach Verdun.
Baſel, 16. März. Der Vertreter der exglWorn

Preſſe bei der franzöſiſchen Armee, Werner Allen,
berichtet, daß zur Verſorgung Verduns mit Artillerie
munition täglich 20 000 Motorwagen die nach
der Feſtung führenden Straßen befahren. Dazu komme
noch der Transport von Kanonen, Stacheldraht und Le-
bensmitteln, Petroleum uſw. Die Straßen ſeien durch
dieſe Maſſentransporte übel zugerichtet. Fieberhaft
müſſe darum gearbeitet werden, um ſie wieder herzuſtel-
len. Die engliſche Regierung hat laut „Baſl. Nachr.“
8000 Güterwagen der engliſchen Eiſenbah-
nen nach den franzöſiſchen Häfen verſchiffen laſſen, um
die franzöſiſche Staatsbahn zu entlaſten. Ein Teil der



Wagen iſt bereits in Le Havre eingetroffen. Ameri-
kaniſche Kriegsmunition wird jetzt dem glei-
chen Blatte zufolge täglich im Werte von 2 Mil-
lionen Dollars nach Europa ausgeführt und nach
amtlichen Angaben ſteigt die Ziffer noch. Ein großer
Teil der Munitionserzeugung erfolgt in Form von Ex
ploſivgranaten. Pulver kommt in zweiter und Gewehr-
munition in dritter Linie. Das Handelsdepartement in
Waſhington ſchätzt den Geſamtwert der bishe-
rigen Munitionsausfuhr auffaſt 250 Mil-
lionen Dollars.

Der Appell an die Verbündeten.
Bern, 16. März. Jn Clemenceaus „Homme En-

chaine“ heißt es in einer Kritik der Schlacht von
Verdun u. a.: Man ſagte uns, daß die Deutſchen
uns in der kommenden dritten Phaſe des Kamp-
fes wegen Mannſchaftsmangels nur an einer
Stelle angreifen würden. Dieſe Behauptung iſt

gewagt. 4reicher herangeführte Reſerven ſchließen. Hoffent
lich iſt unſer Generalſtab unterdeſſen nicht untätig ge-
blieben. Bisher war die Haltung unſerer Truppen gut.
Unſere Spannkraft, unſer Heldentum offenbarten ſich,
aber auch unſer Blut floß. Unſere Alliierten wer-
den nicht begeiſterte Zuſchauer der furchtbaren
Schlacht bleiben. Jhre Intereſſen ſind mit den unſe-
ren identiſch. Oberſt Repington erklärte zwar ihre
bisherige Untätigkeit mit Vorbereitungen, die noch nötig
ſeien, aber es gibt Augenblicke, wo die Notwendig-
keit, zu handeln, dem Wunſche nach vollſtändiger
Vorbereitung vorgeht. Solch ein Augenblick iſt da.
(Zenſurlücke.) Wir haben den Feind gezwungen, Maſ-
ſen gegen uns zuſammenzuziehen. Jrgendwo iſt
der Gegner geſchwächt. An unſeren Alliierten iſt
es, das auszunutzen.

Lugano, 16. März. Eine Pariſer Meldung des
„Giornale“ betont, daß zum erſtenmal ſeit Kriegsbe-
ginn die führenden franzöſiſchen Blätter die Frage auf
werfen, daß jetzt die Stunde gekommen ſei für die
Kooperation aller Verbündeten auf frau-
zöſiſchem Boden. Bisher hat die Preſſe in dieſer
Frage nur leiſe Andeutungen gemacht und wirkſame
Schritte der Diplomatie überlaſſen. Heute jedoch r
einige Blätter, wie beiſpielsweiſe das „Journal“, ohne
diplomatiſche Schritte regulieren zu wollen, daß jetzt die
Stunde gekommen ſei, um den Pakt der Alliier-
ten zu regliſieren. Das „Journal“ bemerkt da-
zu: natürlich nicht zum ausſchließlichen Vorteil Frank-
reichs, ſondern im gemeinſamen Intereſſe aller Alliier-
ten. Das „Giornale“ zitiert Humberts Artikel aus-
führlich, worin beſonders der Hinweis bemerkenswert
iſt, daß die Alliierten doch kein Intereſſe an
Frankreichs Erſchöpfung haben könnten. Das
„Giornale“ bemerkt dazu, Humbert erwarte alſo jetzt
eine gemeinſame Aktion der Alliierten zur Errin-
gung des Endſieges.

Franzöſiſche Rückzugsbewegung beſchloſſeu?
Die „Daily Mail“ meldet: Der franzöſiſche General-

ſtab habe bei Fortdauer der erbitterten deutſchen An
griffe eine allgemeine Rückzugsbewegung beſchloſſen,
als Vorläufer einer ſtrategiſchen Umgruppierung im
Raume von Verdun und Reims.

Unſere große Geſchützbente vor Verdun
Nach dem letzten zuſammenſaſſenden Bericht unſe-

rer Heeresverwaltung betrug die Anzahl der ſeit dem
Beginn der Offenſive vor Verdun erbeuteten Geſchütze
insgeſammt 189, darunter 41 ſchwere, die eroberten Maſchi
nengewehre in einer Anzahl von 232 nicht mitgerechnet.
Bei einer Angriffsfront von nur 40 Kilometern iſt das
eine erſtaunliche Menge, deren Verluſt ſich für die Fran

ſehr unangenehm fühlbar machen muß. Denn bei
ieſer Schlacht iſt die Vorausſetzung für die Verteidi-
ung wie für den Angriff einer jeden Stellung zunächſt
ie artilleriſtiſche Vorherrſchaft; von dem gewaltigen

Duell der Batterien ſprechen ja auch die Berichte aller
Augenzeugen am eindringlichſten. Aus dieſer Erbitte-
rung des artilleriſtiſchen Kampfes iſt es auch zu verſte-
hen, daß die Franzoſen ihre Geſchütze bei den Angriffen
nicht in Sicherheit bringen konnten. Zunächſt brauchten
ſie jedes noch gefechtsfähige Geſchütz bis zum KAußerſten
und Letzten; ſonſt wären die Stellungen keinen Augen
blick länger zu halten geweſen, da nach Niederkämpfung
der feindlichen Batterien unſere Artillerie im Nu die
feindlichen Hinderniſſe und Gräben zerſtört hätte. Aber
ſelbſt abgeſehen von dieſer Notwendigkeit wäre die
Fortſchaffung der Batterien ſchwer möglich geweſen.
Zunächſt waren ſie gerade im Hinblick auf die eben be
ſprochene Notwendigkeit in ſehr feſten Stellungen unter
gebracht, aus denen ſie nicht ſo ſchnell und einfach wieder
heraguszubringen waren, und dann ſtanden alle Rück
zugſtraßen unter unſerem, keine Lücke und Pauſe laſ-
ſenden Sperrfeuer; keine Geſchützbeſpannung hätte hier
unverſehrt durchkommen können.

Sicherlich hatten die Franzoſen Verdun mit einer
großen Anzahl von Geſchützen verfehen, denen aber eben
eine noch bei weitem ſtärkere von uns gegenübergeſtellt
war. Da wir nun außerdem ſtets in vorſchreitendem
Angriff blieben und die kleinen hin und hergehenden
Gefechte niemals bis zu unſerer Geſchützſtellung kamen,
ſo haben wir keinen Verluſt an Batterien zu beklagen,
wodurch unſere überlegenheit immer fühlbarer werden
muß. Die Franzoſen werden nun jedenfalls ſchleunigſt
von vielen Stellen der übrigen Weſtfront hauptſächlich
ſchweres Geſchütz nach Verönn geſchafft haben und damit
fortfahren, aber damit müſſen zunächſt die Verluſte ge
deckt werden. Darüber hinaus nicht nur das Gleichge-
wicht herzuſtellen, ſondern ſogar ein übergewicht zu er
langen, wird ihnen kaum möglich werden.

Clemencean verlangt Aufgabe von Salouiki.
Genf, 16. März. Aus Paris wird gemeldet: Cle-

mencean hat im Heeresausſchuß die Regierung kate
gpriſch aufgeſordert, Frankreich möge ſich ohne
Verzug offiziell von der Salonikigaktion
osſagen. In der Begründung feines Antrages

führte Clemencean ans, die Bevölkerung ſei nicht län

Anſtatt auf Mangel kann man eher auf zahl 5

ger geſonnen, nur den Schatten der Vermutung hinzu
nehmen, es könnten franzöſiſche Truppen in die
ſen für die Exiſtenz des Vaterlandes wich-
tigſten Zeitpunkte auf irgend einem anderen als
dem heimiſchen Boden verwendet werden.

Beſchlagnahme der franzöſiſchen Getreideernte 1916.

ris, 16. n Das Amtsblatt verö icht ei
nen Erlaß, wonach die geſamte franzöſiſche Getreide
ernte aus der Sommerſaat, au mmen

zenten von den Mili naatkorn, den Prodn
zum Höchſtpreiſe von 33 Francs pro Doppel-
der vor dem 31. Dezember 1916 direkt ab gekauft
w r

Die Wirkung der engliſchen Wehrpflicht.

London, 11. n einer Zuſchrift an die Wo
chenſchrift der konſervative SchriftſtellerKennedy aus, britiſche Armee müſſe um
eine halbe Million vermindert werden, damit
die induſtrielle Produktion Englands inden erforderlichen Grenzen fortgeſetzt werden
könne. Es herrſche Mangel an Arbeitern und be
ſonders auch großer Mangel an Kohlen. Wenndurch eine bertriebene Vermehrung der Armee Jn-

duſtrie und h t r Englands ewürden, müſſe der Krieg zu einem plötzlichen
Ende kommen, da land weit mehr auf ſeine Jndu-
e I und Flotte, als auf ſeine Armee ange-
wieſen ſei.

Aus dem Oſten.
Ruſſiſche Augriffsfühler.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 16. März. Bei der Armee Pflanzer-

Baltin und bei der Böhm-Ermollibeiderſeits erhöhte Artillerietätigkeit. Nord-
öſtlich von Kozlow an der Strypa wieſen unſere Si-
cherungstruppen ruſſiſche Vorſtöße ab.

Die Unruhen in Kaunkaſien.
Stockholm, 16. März. Jm Diſtrikt Baku zünde-

ten die Arbeiter die Naphtaquellen Balaſcha-
ni und Sabotſchinski an. Die Brandlöſchung iſt
ausſichtslos, die brennenden Gruben gehören zu
den größten, der Schaden iſt unſchätzbar, bei dem
Mangel an Brennmaterial überdies beſonders empfind-
lich. Das geſamte kaukaſiſche Grenzgebiet iſt
infolge der Bakuer Ereigniſſe unruhig. Der Groß-
fürſt forderte die Entſendung mehrerer Koſakenbriga-
den. Die ruſſiſchen Untertanen in Armenien ſind
durch die aufſtändiſche Bewegung ernſtlich geſährdet.

Der Krieg gegen FJtalien.
Die italieniſche Angriffskraft ſchon erſchöpft?

Wien, 16. März. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: Die Augriffstätigkeit der Italiener an der
Fſonuzo front war geſtern ſchwächer. Zwei Verſuche
ſtarker Kräfte, gegen die Podgora ſtellung vorzuge
hen, wurden durch Artillexiefener verhindert. Am
Nordhange des Monte San Michele wurde ein
feindlicher Angriff blutig abgewieſen. Die Geſchütz
kämpfe dauerten vielfach nachts fort. Auch an der
Kärnutnerfront hält das Artilleriefener im Fella-
Abſchnitt an.

Der Einfluß der Giolittipartei wächſt.
Der „Baſl. Anz.“ meldet: In Jtalien wird die

Lage des Miniſteriums Salandra von Tag zu
Tag ſchwieriger. Die Regierung wird jetzt. gegen
wei Seiten von der früher ſo verächtlich behandelten
iolittipartei geſtützt. Die Giolittipartei be

kommt übrigens täglich mehr Zulauf, ſodaß ſie
jederzeit das Heft in die Hand nehmen kann, ſobald ſie
den Zeitpunkt für gekommen anſehen wird.

Aus der italieniſchen Kammer.
Lugano, 16. März. Die ſechs Redner, die geſtern in

der Kammer das Wort ergrifſen, kritiſierten die Re
gierung, ohne jedoch Zwiſchenfälle hervorzurufen. Die
Haupttätigkeit der Abgeordneten ſpielt ſich immer. noch in
den Wandelgängen ab. Es gingen Gerüchte um
von einer neuen öſterreichiſchen Offenſive, an-
dererſeits wieder von einer unmittelbar bevorſtehenden
Offenſive Cadornas. Die letzteren Gerüchte werden
verbreitet in Verbindung mit der Behauptung, daß Biſ-
ſo lati an die Front gehe, was dieſer jedoch demen
tierte. Befragern gab Salandra S der angeb
lichen Offenſive Cadornas die Antwort, daß er vielleicht
morgen etwas Beſtimmtes werde mitteilen können, doch
ging er jeder weiteren Ausſprache aus dem Wege. Da
heute, wie bereits gemeldet, wieder ein Miniſterrat ſtatt
findet und von General Porro aus Paris Jnfor-
mationen in Rom eingetroffen ſein ſollen, ſo erwartet
die Kammer heute wichtige Regierungserklä-
rungen betreffs der kommenden Kriegsoperationen.

Die Lage auf dem Balkan.
Bulgarien und. Rumänien.

Sofia, 15. März. Der „Preporetz“, das Blatt der
Malin owpartei, beſpricht die verſtärkte Bewegung
in der vierverband freundlichen rumäniſchen Preſſe, die
den Vierbund als erſchöpft hinſtelle und ſich be
müht, gegen Bulgarien zu hetzen. Nur die
konſervative Preſſe Rumäniens trete dieſen Trei-
bereien entſchieden entgegen, während die Regie-
rungspreſſe eine unbeſtimmte Haltung ein-
nehme. Das Blatt weiſt ſchließlich auf die übereinſtim-
menden Intereſſen Bulgariens und Rumäniens hin.
Zwiſchen beiden Ländern beſtehe weder in den Gebiets-
anſprüchen noch in den wirtſchaftlichen Beſtrebungen
eine Nebenbuhlerſchaft. Die Furcht vor einem Groß-
bulgarien ſei unbegründet. Das bulgariſche Volk habe
niemals nach fremdem Gute getrachtet. Ein vergrößer-

tes und geſtärktes Bulgarien wäre die beſte Bürgſchaft
für ein unabhängiges großes Rumänien.

Ein reicher Bukareſter Bürger zeichnete auf die
deutſche Kriegsanleihe 400000 Die ruſſen-
freundlichen Blätter befaſſen ſich erregt mit der Angele-
genheit und wollen um jeden Preis den Namen des
DZeichners wiſſen.

Rumäniſch-bulgariſche Verhandlungen.
Budapeſt, 16. März. „A Vil berichtet qugAthen: Der rumäniſche Geſandte Firkvon in At en

te geſtern eine Beratung mit dem t en
eſandten und dann eine zwei Stunden währende

L d Zkatete I L Tun balngeighe n
w rma um bulgariſchen Geſandten,mit er ſeine Beratung ſorlſehte

Sarrail hält Saloniki für nneinnehmbar.
Athen, 16. März. Dieſer Tage wurden in Salonik,

4000 Franzoſen, die ans Mytilene kamen, gelan-
det. Wie „Nea Himera“ meldet, ſollen demnächſt alle
noch auf Mytilene r Kräfte der Verbündeten nach Saloniki befördert werden. Das
Blatt „Kaeris“ ſchreibt: Nach neueren Meldungen aus
Korfu hat die franzöſiſche Streitmacht, die nach dem
Achilleion geſchickt wurde, beide Paläſte, den kleinen
und großen, beſetzt. Der kleine iſt zu einem Lazarett
hergerichtet. Die Beſatzung des Achilleion iſt verhält-
nismäßig klein. Letzthin öffneten die i 1 einige
Depots des Achilleion, in denen ſich Antomo
bile des Kaiſers befanden; ſie photographierten ſie, ſo-
wie andere enſtände, die in den Depots verwahrt
ſind. Es iſt nicht bekannt, ob die kaiſerlichen Automobile
benutzt werden oder ob man ſie wieder an ihren Platz
brachte. „Neon Aſti“ erzählt über eine Unterre-
dung zwiſchen Sarrail und König Kon-
ſtantin folgendes: Sarrail hob die Bedeutung der um
Saloniki hergerichteten Befeſtigungen hervor. Er be-
zeichnete ſie als uneinnehmbar. Der König ſagte:
Sind Sie deſſen ſo ſicher Sarrail erwiderte: Ja-
wohl, Majeſtät, die Befeſtigungen werden jedem Angriff
ſtandhalten, außer vielleicht dem der ſchweren Ar-
tillerie. Der König antwortete bezeichnend: Es i ſt
alſo eine Frage der ſchweren Artillerie

Der kürkiſche Feldzug
Es ſteht ſchlecht im Jrak für Eugland.

London, 13. März. (Verſpätet.) „Times“ ſchreibt
in einem Leitartikel: Man muß zugeben, daß die Lage
am Tigris Anlaß zu vielen Sorgen gibt. Die
ruſſiſchen Truppen, die durch den armeniſchen Taurus
vordringen, werden vielleicht imſtande ſein, die türki-
ſchen Verbindungslinien zu bedrohen, aber weſentliche
Unterſtützung kann General Townshend nur durch die
britiſchen Entſatzkolonnen erhalten, die au-
genblicklich wieder nicht vorwärts kommen.

Von den Kolonien und Überſee.
Von den Kämpfen in Oſtafrika.

London, 15. März. General Smuts berichtet gus Oſt
afrika: Wir beſetzten am 13. März Moſchi auf dem Weg
nach Aruſcha, das wahrſcheinlich vom Feinde geräumt iſt.
Der Feind zieht ſich ſchnell ſüdwärts zurück, wobei
ihm die Tangaeiſenbahn große Dienſte leiſtet. Die zahl-
reichen Flüſſe hielten ſeine Verfolgung einigermaßen auf. Für
die Größe der Niederlage des Feindes bei Kitovo mehren ſich
die Anzeichen. Jm Buſch und an den Abhängen der Hügel wur-
den zahlreiche Tote gefunden. Auch fanden wir eine Kanone
und drei Maſchinengewehre, die der Feind im Stiche
gelaſſen hatte.

Notiz: Nach der vorſtehenden Nachricht iſt kaum daran zu
zweifeln, daß die engliſche Heeresleitung nach anfäng-
lichen zahlreichen Mißerfolgen nunmehr einen groß angelegten
Angriff mit weit überlegenen Kräften und unter Ausnutzung
ihrer techniſchen Hilfsmittel gegen Oſtafrika unternommen und
einen gewiſſen Erfolg erzielt hat. Das Kili-
mandſcharogebiet, welches ſeit Beginn des Weltkrieges
Schauplatz zahlreicher, für uns meiſt günſtiger Gefechte war, iſt
wohl zunächſt in die Gewalt der feindlichen übermacht geraten.
Die durch mehrere Burenregimenter verſtärkten engliſchen An-
griffstruppen haben augenſcheinlich dieſelbe Umgehungs-
taktik angewandt, die ihrer Übermacht auch im Kampf gegen
Deutſch-Südweſt zum Erfolge verholfen hat. Die Steppen um
den Kilimandſcharo bieten ähnliche günſtige Verhältniſſe für
die Verwendung von Kraftwagenkolonnen, wie ſie auch in Süd-
weſtafrika das Vorgehen des Feindes begünſtigten. Dabei darf
man nicht überſehen, daß die Engländer die verfloſſenen Kriegs
monate dazu benutzt haben, zwei Bahnen gegen das Kili-
mandſcharogebiet vorzutreiben, ſodaß auch hierdurch für
die Angriffstruppen beſonders günſtige Verhältniſſe geſchaffen
und ihnen vor allen Dingen die Heranführung vonſchwerer Artillerie möglich gemacht wurde. Aus
dem engliſchen Bericht ergibt ſich nur, daß unſere tapfere oſt
afrikaniſche Schutztruppe, dem Druck ſie umfaſſender,
meiſt überlegener feindlicher Kräfte ausweichend, ſich in ein für
ihre hab Wwere Fechtweiſe günſtigeres Gelände zurückgezo-
gen hat.

Unter Brüdern.
Jm „Japan Advertiſer“ hat David Fraſer, wie „The

North China Herald“ vom 15. Januar mitteilt, den Verſuch
emacht, die von Japanern in ihrer Preſſe gegen Eng-
and und ſeine Politik erhobenen Vorwürfe zu wider-

legen. Japaner erklären, daß die engliſche Politik
töricht, die engliſche Flotte unnütz, das engliſche
Heer den Feinden nicht überlegen ſei, daß ſeine Jdeale
verächtlich, das Volk ſich träge, unredlich und par-
teiiſch zeige. Demgegenüber fragt der Engländer Fraſer,
ob denn die Japaner wirklich vom Standpunkt ihrer eigenen
hohen Kultur und Leiſtungen ein Recht hätten, ſo zu reden?

Jſt die japa niſche Politik wirklich beſſer, ehren-
hafter als die Englands Das vergangene Jahr brachte die
berühmten japaniſchen Forderungen an China, die dieſes ab-
lehnte. Japan drohte und unterſtützte die Forderungen mit Ge-
walt. Die Folge waren der chineſiſche Boykott und die Verbit-
terung des Landes. Zur monarchiſchen Bewegung in China gab
Japan ſelbſt den Anlaß, und als ſie in Gang kam, verlangte es
Aufſchub. China gewährte den, traf ſogleich aber Anſtalten zur
Durchführung ſeines Planes. Dabei hat Japan gegen ſein Jn-
tereſſe gehandelt und ſich danach auch noch lächerlich gemacht.

Japans Heer hat eine glorreiche Geſchichte
Sieg über China, Rußland und Deutſchland ſchnell
hintereinander! China das war kein Kunſtſt ück! Ruß-
land (für das der Krieg nur ein kolonialer war) war ſchon eine
größere Leiſtung. Aber es war ein glücklicher Zufall, daß in
Rußland gleichzeitig Revolution drohte. Tſingtau war ein
ausgezeichnetes kleines Treffen, in dem die Japaner mit
gewohntem Schneid vorgingen, aber kein Sieg über
Deutſchland Niemals würde Japan es gewagt häben,
die Klingen mit Deutſchland zu kreuzen, hätte dies nicht Tau-
ſende von Meilen fern im Kampf ums Leben geſtanden. Dane-
ben Englands Heer: im Frieden kleiner als das japäniſche, iſt
es auf der Baſis des Freiwilligenfyftems in 15 Monaten zur
Stärke von 3 Millionen angewachſen, während Japan nur eine
Million aufbringt. 1 UNtenen Engländer ſtehen im Felde
die Verluſte betragen bereits über 500 000 Mann und die 3 t
der Toten allein iſt höher als die Verluſte in allen Kriegen ſeit
ſeiner Wiedergeburtl Das japaniſche Heer mag ein gutes
kleines Heer ſein, aber nichts ſpricht dafür. daß es beſſer
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die Welt n würde. 2Die g r an h w. die e atleine ott e. Vor au haben die japan achtſchiffe mit ihrem auf die Landforts in den zwei Monaten

r W 5 en eie japaniſche Flotte noch keine Gelegenheit gehabt, ſich zu
bewähren. Die n umfaßt acht ſolcherFlotten, zwei von der Stärke der früheren japaniſchen ſind
allein während des Krieges hinz mmen. Alle ſechs

J keit r. Die Hälfte dernzen Flotte würde genügen, um n aus der Rordvertreiben ee zu
Das iſt doch eine nette bundesbrüderliche Auseinander

ſetzung.

Die Neutraken,
Der Untergang des Dampfers Tubantiag

ſcheint nach der vorliegenden Schilderung durch eine Mine
erfolgt zu ſein, obwohl der Bericht des Kapitäns von einem
Torpedo ſpricht. Die Tubantia wurde rückwärts getroffen,
ſo daß die Steuervorrichtung ſofort in Unordnung geriet.
Der Dampfer ſank innerhalb drei Stunden. An
Bord befanden ſich 294 Mann Beſatzung, 42 Paſſagiere erſter,

»33 zweiter und 8 dritter Klaſſe. Der Dampfer iſt geſtern
genau um 6 Uhr 30 Minuten nachmittags aus Ymuiden
ausgefahren. Er war mit 13911 Brutto- Tonnen eines der
größten Schiffe, die von Amſterdam aus verkehren.
Aus Vliſſingen wird noch berichtet, daß heute früh die
LotſenTransportſchiffe Cvertzen und Vliſſingen No. III ſo
wie ein Torpedoboot und ein Rettungsſchleppboot zur Hil-
feleiſtung ausfuhren. Nach den bisher vorliegenden Mel-
dungen ſcheint nkemand ums Leben gekommen zu
ſein. Der Wert des Schiffes wird mit 4 Millionen Gul-
den angegeben.

Amſterdam, März. Handelsblad erfährt, daß ſich
einige Torpedoboote mit Schiffbrüchigen der Tubantia
auf dem Wege nach Vliſſingen befinden. Um 1228 Uhr iſt
das erſte Torpedobvot mit 65 Mann von der Beſatzung an
gekommen. Die Tubantia hatte Poſt an Bord und führte
ungefähr 700 Tonnen Ladung, die aus Stückgü-
tern beſtand. Nach einem beim Marineminiſterium einge
troffenen Bericht iſt die Tubantig zwei Meilen öſtlich vom
Leuchtſchiff Nvordhinder geſunken.

Aus Ymuiden wird gemeldet, daß die Beamten, die bei
der Ausklarierung des Dampfers an Bord der Tubantia
waren, erklären, daß ſich keine Nordamerikaner an
Bord befanden. Unter den Paſſagieren ſeien vier Braſi-
en ein Schweizer, ein Ruſſe und einige Chilenen ge
weſen.

Jn Amſterdam ſoll über den Unfall große Erregung
herrſchen, doch ſcheint es empfehlenswert, erſt nähere Auf-
klärungen abzuwarten.

Die amerikaniſchen Geſchoßliefernngen.
Amſterdam, 16. März. Auf Wunſch des engliſchen Ge-

ſchoßminiſters reiſte Brigadegeneral Minchin in beſonde-
rem Auftrage nach Amerika. Es verlautet, daß dieſe
Reiſe mit der ungenügenden Herſtellung von
Geſchoſſen im Inlande in Verbindung ſteht und daß
der General für eine beſchleunigte Geſchoßher-
ſtellung in Amerika ſorgen ſoll.
Vereinigung der Truppen Carranzas mit den amerikaniſchen

Truppen.
New York, 16. März. Wie amtlich aus St. Antonio

(Texas) gemeldet wird, haben ſich die Truppen Car-
ranzas mit den in Mexiko eindringenden amerikani-
ſchen Truppen vereinigt und ſie begleiten ſie bei der
Verfolgung Villas.

Vernünftiger Beſchluß der ſüd amerikaniſchen Staaten.
Rotterdam, 16. März. Nach einer Meldung aus Bu-

enos Aires verlautet dort, daß die Regierungen von
Argentinien, Braſilien, Chile und Uruguay
begabſichtigen, eine gemeinſame Warnung an die Südame-
rikaner vor Reiſen auf bewaffneten Handels-
ſchiffen zu erlaſſen.

Mißerfolge der chineſiſchen Rebellen.
Berlin, 16. März. Die chineſiſche Geſandtſchaft hat

folgende Depeſche aus Peking vom 13. März erhalten:
„Einer Meldung aus der Provinz Szetſchuan zu

folge, wurde die Stadt Nanchiſhien am 9. d. M. zurücker
vbert, die Aufſtändiſchen flohen ſüdwärts nach Changning.
Gleichzeitig kämpften General Liutſenheos Truppen erfolg
reich bei Tatukeo (in derſelben Provinz) und erbeuteten
große Mengen Kriegsmaterial. Die Rebellen ſind von
beiden Ufern des Oberlaufes des Min und aus
dem Hauptteil der Provinz vertrieben. Aus
der Provinz Huan werden Erfolge der Regie-
rungstruppen an zwei Stellen in der Nähe von Wu
kong am 8. und 9. gemeldet. Die Truppen ſetzten ibren
Vormarſch gegen die Provinz Kueichow fort.“

Die ſchweizeriſche Nentralität.
Bern, 16. März. Der Ständerat hat heute in zwei

Sitzungen ebenfalls die Neutralitätspolitik des Bundes
rates und das Verhältnis zwiſchen Zivil- und Militärge-
walt beſprochen. Nach einem Schlußwort des Bundesprä-
ſidenten Decoppet beſchloß der Rat einſtimmig, dem
Beſchluß des Nationalrates auf Genehmigung des Berichtes
des Bundesrates über ſeine Maßnahmen zur Wah-
rung der Neutralität zuzuſtimmen. Damit iſt die An
gelegenheit parlamentariſch im Sinne eines vom National-
rat mit allen gegen wenige ſozialiſtiſche Stimmen und vom
Ständerat einſtimmig angenommen Vertrauensvo-
tums für die innere und äußere Politik des
Bundesrates ſowie für die Armeeleitung erledigt.

Aus Stadt und Umgebung
Ueber Generalleutnant von Menges, den kürzlich im

Kriegsdienſt geſtorbenen Vater des Majors von Menges
(Merſeburg), ſchreibt der Kriegsberichterſtatter Rolf Brandt
in einem aus Nowogrodek, Anfang März, datierten Bericht:

„Der alte General von Menges, den ſeine Truppen
ſchwärmeriſch liebten, iſt ja vor kurzem geſtorben. Es gab
nichts Schöneres für ihn, als vorne bei der Truppe zu ſein.
Er hatte dabei die Anſicht, daß die Leute ſehen ſollten, auch
ihr General fürchte die Kugel nicht. Er ließ ſich von dieſer
Anſicht, gegen die vieles zu ſagen war, nicht abbringen, und
ſetzte ſich dem Feuer ſo oft und rückſichtslos aus, daß er in
der ganzen Armee dafür bekannt war. Jn den Kämpfen
um Lodz wurden ihm ruſſiſche Gefangene vorgeführt. Iſt
das General Menges?“ fragte ein ruſſiſcher Unteroffizier
einen Herrn vom Gefolge. „Ja, woher kennen Sie Exzel-
lenz „Jſt ſtrenger Befehl, nicht auf General Menges zu
ſchießen, weil iſt ſo tapfer aller General.“ Nun iſt der gütige
ülte Herr fern von „ſeinen Jungens“ geſtorben,“

nicht mehr a

Ein ansgezeichnetes Futtermittel für Pferde. Eine
Vorführung von Pferden, die auf die Ergebniſſe der Fütte-

rung mit einem neuen Futtermittel hin beſichtigt wurden,
fand vor dem Dienſtgebände des Landwirtſchaftsminiſteri-
ums in Berlin ſtatt. Der Wichtigkeit des Gegenſtandes ent
ſprechend, hatte ſich der Landwirtſchaftsminiſter Exzellenz

Frhr. v. Schorlemer-Lieſer ſelbſt eingeſtellt, in ſeiner Be
gleitung erſchienen Staatsſekretär Frhr. v. Falkenhauſen,
Geh. Rat Nevermann, Oberſtleutnant v. Marſchall und
Oekonomierat Burkhardt. Der Direktor des ſtädtiſchen
Fuhrweſens von Charlottenburg, Herr Hennecke, der Er-
finder des neuen Mittels, ließ im ganzen 9 Pferde vorfüh-
ren. Zwei von dieſen waren franzöſiſche Percherons, die
aber hier bereits mehrere Jahre Dienſt tun, wahre Rieſen,
Schimmel von je 19 Zentner im Gewicht. Vier Pferde
waren holſteiniſchen Schlages, ſie ſtehen im Dienſt der Char
lottenburger Feuerwehr. Die drei übrigen Pferde waren
engliſche Hunter. Die Pferde werden bereits ſeit dem Mo-
nat Auguſt v. J. nach der neuen Fütterungsart, die vor
läufig Geheimnis des Direktors Hennecke iſt, ernährt und
befanden ſich in außerordentlich gutem Fütterungszuſtand.
Die Herren vom Landwirtſchaftsminiſterinm, der Miniſter
an der Spitze, beſichtigten die Pferde ſehr eingehend und
waren augenſcheinlich mit dem Ergebnis der Prüfung ſehr
zufrieden. Die Pferde erhalten die ihnen jetzt zuſtehenden
3 Pfuud Hafer, der geouetſcht wird. mit dem neuen Futter
mittel im Geſamtgewicht von 7 Pfund täglich. Das Futter
wird mit Häckſel gemiſcht und muß 24 Stunden ſtehen, wo
durch eine beſſere Durchöringung der einzelnen Stoffe ſtatt
findet. Die Pferde pruſten nicht, wodurch Vergendung des
Futters vermieden wird, und zeigen mehr Freßluſt. Koli-
ken und Verdauungsſtörungen kommen nicht vor. Auch
werden keine Kartoffeln vher Rüben verfüttert. Dabei
bleiben die Pferde durchaus leiſtungsfähig, die Percherous
legen täglich beiſpielsweiſe 38--45 Kilometer zurück und ha-
ben zwei Zentner an Gewicht zugenommen. Der Preis für
die Ernährung eines Pferdes ſoll ſich nach den Augaben des
Direktors Hennecke täglich einſchließlich des Hafers nur auf
1.50 ſtellen. Wenn das neue Mittel für ſo billigen
Preis zu haben iſt und auch in der geſchilderken Weiſe ſeinen
Zweck wirklich erfüllt, ſo würde dies das höchſte Intereſſe
aller Pferdebeſitzer verdienen.

Der Schleppdampfer, der, wie geſtern mitgeteilt, an
der Meuſchauer Schleuſe angelegt hat, konnte ſeine Berg-
fahrt nicht fortſetzen, weil er wegen des Hochwaſſers de zur
Mühle führende Brücke nicht paſſieren kann. Zkel des
Dampfers iſt Bottendorf an der Unſtrut, wo er Bordſteine
abſchleppen ſoll.

Rübenmarmelade. Da die Butter uns nur in kleinen
Mengen zur Verfügnng ſteht und auch die Marmelgdenvor-
räte in der Haushaltung zu Ende gehen, möchte ich einen
billigen Brotaufſtrich angeben, der beſonders von Kindern
gern gegeſſen wird. Es iſt dies Marmelade von gelben Rü-
ben, die ja faſt immer zu billigem Preis zu haben ſind. Die
geputzten Rüben werden in Stücke geſchnitten, recht weich
gekocht, das Waſſer abgegoſſen und die Rüben durch das
Haarſieb getrieben. Zu einem Pfund gelber Rüben läutert
man 300 Gramm Zucker, gibt den Saft von einer Zitrone
und etwas Zitronenſchale daran und kocht damit das Mark
der gelben Rüben ſteif ein.

Kartoffelpudding. Vier Eigelb rührt man ä Stunde
mit einem Viertelpfund Zucker, tut dann ein Pfund geriebe-
ne Kartoffeln, die mit der Schale am Tage vorher gekocht
werden, hinzu, die Säure von 1 Zitrone, 8 geriebene bit-
tere und 2 ſüße Mandeln, zuletzt den ſteifen Schnee der Eier
und ein Backpulver. Spfort in eine mit Fett ausgeſtrichene
Puddingform getan und im Waſſerbade 128 Stunde gekocht.
Man gibt Fruchtſaft dazu.

Werſt die Apfelſinenſchalen nicht fort! Man verſäume
nie, von jeder Apfelſine, die im Hauſe verbraucht wird, die
gelbe Schale recht dünn abzuſchälen. Man ſchneidet ſie dann
in ſchmale Streifchen, die recht fein gehackt werden, und
miſcht je eine Apfelſinenſchale mit 2--3Eßlöffel fein ge-
ſtoßenem Zucker. Man bewahrt die Schalen in einem luft-
dicht verſchloſſenen Glaſe oder Fläſchchen bis zum Verbrauch
derſelben. Sie werden nebſt dem ſich bildenden Saft als
Zitronenerſatz angewendet, ſind überhaupt eine ſchmackhafte
Würze zu Süßſpeiſen aller Art.

Gerichtszeitung
Ein Brudermord.

Berlin, 16. März. Heute ging ein Schwurgerichtspro-
zeß gegen den früheren Rechtsanwalt Pape zu Ende, der
in Bangkok (Siam) ſeinen Bruder erſchoſſen hat. Die bei-
den Brüder waren Eigentümer eines Geſchäftes. Der An
geklagte glaubte ſich übervorteilt, und erwirkte eine Voll
macht zum Betreten des Geſchäfts und zur Reviſion der
Bücher. An der Ausübung dieſes Rechtes wurde er von
ſeinem Bruder, dem Apotheker Pape, mehrfach mit Gewalt
gehindert, und bei einem tätlichen Zuſammenſtoß erſchoß
der Angeklagte. den Bruder. Er will in der Notwehr ge-
handelt haben. Der Apotheker wird von den Zeugen als
gewalttätig bis zum Krankhaften geſchildert, aber auch der
Angeklagte ſoll ungewöhnlich reizbar ſein. Bei der deut-
ſchen Kolonie in Bangkok waren beide Brüder nicht beliebt.
Der Angeklagte wurde unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, unter An
rechnung von 1 Jahr 9 Monaten der Unterſuchungshaft.

andel Derkehr Polks wirtſchaft
X Wochenbericht der Berliner Prodnktenbrſe. Jm all

gemeinen iſt die Stimmung am Berliner Futtermittelmark-
te auch in der am 15. März abgelaufenen Berichtswoche feſt
geweſen, das Geſchäft geſtaltete ſich aber äußerſt unregel-
mäßig. Maismehl iſt nur noch in kleinen Mengen zu haben
und wurde teilweiſe zu weſentlich höheren Preiſen gehan-
delt, als notiert wurden. Rüben wurden bei lebhafter
Nachfrage namentlich in den letzten Tagen viel umgefetzt.
Für Pferdemöhren waren große Verbraucher und Konuſer-
venfabriken zu verhältnismäßig hohen Preiſen Abnehmer.
Von Runkelrüben geht Material namentlich viel nach dem
Weſten, das Angebot iſt ziemlich reichlich. Für Spelzſpreu-
mehl zeigte ſich zeitweilig lebhafter Begehr bei anziehenden
Preiſen, beliebt waren beſonders feinere Sorten, aber auch
gröbere wurden in den letzten Tagen ſtärker umgeſetzt, das
Angebot erfuhr ſchließlich eine weſentliche Einſchränkung.
Strohmehl kam mehr in den Verkehr. Zuckerrübenſamen
wird in den vorhandenen Vorräten älterer Jahrgänge, die
für Futterzwecke Verwendung finden, knapper. Mehr Fra
ge zeigke ſich am letzten Tage auch nach dem teilweiſe ziem-
lich gehaltvollen Würzfutter. Wegen der durchſchnittlich
guten Ueberwinternng der Herbſtſaaten war angebotener
Saatweizen nur ſchwierig unterzubringen. Von Saatrog-
gen iſt ſehr wenig offeriert, für Gerſte zur Saat zeigte ſich
aus den Rheingegenden einiger Begehr. Erhöhte Forde-
rungen für Saathafer konnten nicht durchgeſetzt werden,
Gras- und Kleeſämereien aller Art blieben feſt, die Beſtän-
de ſind nur noch gering. Jm Kkeinverkehr wurden nicht
amtlich folgende Preiſe ermittelt: Strohmehl 26 Cicho-
rienbrocken 63—64 für einen Doppelzentner, Pferde-

möhren 5 für 1 Zentuer, Spelz 14217 Spelzſpren
mehl 3334 für 100 Kilogramm, Spelzſpreu 9,80-10,30
für 1 Zentner, ausländiſche Hirſe 9850—985 per Tonne
Saatlupinen 80 Heidekrautmehl 3,30-—3,10 Rüben
körner 532—55 für 109 Kilogramm, Runkelrüben 6 bis
6,20 für 100 Kilogramm.

Da für den Handel auf dem Viehmarkt die hier nicht
bekannten Stallgewichte maßgebend ſinud, ſo können Preiſe
nicht veröffentlicht werden. Auſtrieb: 1967 Rinder, 1669

Kälber, 802 Schafe, 1399 Schweine.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 18. März. Tagsüber

trocken, milde.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 17. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Sechs engliſche Spreugungen ſüdlich von Loos blieben er-
folglos.

Jn verſchiedenen Abſchnitten der Champagne ſowie zwiſchen
Maas und Meoſel heftige Artilleriekämpfe.

Jm Maasgebiet trieb der Gegner eine friſche Diviſion, die
als die 27. ſeit Beginn der Kämpfe anf dieſem verhältnismäßig
engen Raum an der Front erſchienene gezählt wurde, wiederholt
gegen unſere Stellungen auf der Höhe „Toter Mann“ vor. Bei
dem erſten, überfallartig ohne Artillerievorbereitung verſuchten
Angriff gelangten einzelne Kompagnien bis an unſere Linien,
wo die wenigen von ihnen unverwundet übrig gebliebenen
Leute gefangen wurden. Der zweite Stoß erſtarb ſchon in nunſe-
rem Schnellfeuer.

Oſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im Allgemeinen unverändert. 9

Oberſte Heeresleitung

Beſtätigung der engliſchen Schlappe im Jrak.

Konſtantinopel, 17. März. Das r s meldet: An der Jrak front verſuchte der Feind im Abſchnitt von
Felahie nach ſeiner Niederlage am rechten Ufer des Tigris
am 8. Februar, während er mit ſeiner Hauptmacht am 9. Fe-
bruar Vorbereitungen zum Rückzug traf, mit einer Jnfanterie-
und einer Kavalleriebrigade einen überraſchenden An-
griff hinter unſerem rechten Flügel. Aber unter dem Druck
des Zentrums mußte er auf ſeine umfaſſende Bewegung ver-
zichten und den allgemeinen Rückzug antreten. Am 10.
und 11. Februar verfolgten unſere Truppen den Feind kräftig
und überſchritten einige Linien, die vom Feinde vorher befeſtigt
worden waren. Am 10. Februar erreichten unſere Vorhuten in
der Nacht die Zemzir-Höhen, die ſie befeſtigten. Der
Feind, der unſere Vorpoſten für ſchwach hielt, griff ſie an. Es
eilten aber von hinten Verſtärkungen heran, mächten einen Ge-
enangriff auf den Feind und ſchlugen ihn auch diesmal, wobei
ie ihm 180 Gefangene, darunter fünf Offiziere, ein Ma-

ſchinengewehr und eine große Menge Waffen, Muni-
tion und Kriegsmaterial abnahmen,

Torpediert.
Genf, 16. März. Nach der Marfſeiller Lokalpreſſe brachte

der engliſche Dampfer „Exeter“ 33 Gerettete des torpedierten
und geſunkenen engliſchen Dampfers „Manſu-
la“ mit.

mehr heiter und

Die „Tubantia“ nicht torpediert.

Amſterdam, 17. März. („Niederl, Tel.-Ag.“) Ein Exträ-
zug mit vielen Fahrgäſten und Mitgliedern der Beſatzung der
„Tubantia“ iſt heute nacht in Amſterdam eingetroffen. Unter
ihnen befindet ſich auch der amerikaniſche Konſul in
Stuttgart, Schilling, mit Fran und Tochter. Schilling iſt
der Anſicht, daß die „Tubantiaga“ nicht torpediert
wurde, ſondern anf eine Minne ſtieß. Als ſich der Unfall ereig-nete, ſtand die „Tubantia“ tatſächlich nicht, ſondern erſt Angejähe

zwei Minuten nach der Exploſion.

General Roques franzöſiſcher Kriegsminiſter.

Paris, 17. März. (Agence Havas.) Diviſionsgeneral Ro
»ques iſt zum Kriegsminiſter anſtelle des aus Gefund-
heitsrückſichten zurückgetretenen Generals Gallieni ernannt
worden.

Jn der Kammer erregte eine Rede des früheren Rittmeiſters
Accambray (radikal) über die Beziehungen zwiſchen der
Kammer ſowie der Oberſten Heeresleitung und der Regierung
ſtürmiſche Auftritte. Accambray wurde das Wort entzogen.

Wilſons ſchwierige Lage.
Haag, 16. März. Die „Nation“ meint, Wilſon

Lage iſt auch nach ſeinem parlamentariſchen Sieg im Kon-
greß äußerſt ſchwierig. Denn die Minderzahl, die für
den Antrag Lemores, Amerikanern das Reiſen auf be-
waffneten Schiffen zu verbieten, geſtimmt habe, beſtehe
hauptſächlich aus ſeinen eigenen Parteigenoſſen, den Demo
kraten. Aus der erfolgten Abſtimmung ergebe ſich alſo, daß
er die Stütze ſeiner politiſchen Freunde verloren habe, be
ſonders die der Abgeordneten aus den weſtlichen und Mit-
telſtaaten. Die Ernennung Bakers, der als begeiſter-
ter Friedensfreund bekannt iſt, zum Kriegs-
miniſter ſcheine auf einen Verſuch Wilſons hinzudeuten,
den linken Flügel der Demokraten wieder für
ſich zu gewinnen.

Engliſche Verſtimmungen.
Amſterdam, 16. März. Ueber die Stimmung im

engliſchen Kabinett ſowie in England überhaupt macht der Londoner Gewährsmaun der „Voſſ. Ztg.“
aus zuverläſſiger Quelle folgende Mitteilungen. Man
ſpricht in Londoner politiſchen Kreiſen von der Möglichkeit
eines baldigen Rücktritts von Asquith, gegen den
im letzten Kabinettsrat ſtarke Mißſtimmung herrſqte.
Zwiſchen Asſsquith, Grey und dew Ffinanzuini
Mackenna beſteht aber ein Abkommen, daß keiner
von ihnen während des Krieges allein aus dem Kabinett
austritt. Man weiß deshalb noch nicht. wie Asqnitd die
Schwierigkeiten umgehen will. Zwiſchere den za lreichen
amtlichen Kommiſſionen kommt es ebenfalls fortwifh
rend zu Reibereien, weil alle mit Befugniſſen verfeben
ſind, die ſich gegenſeitig widerſprechen. Der Karrmtſchew
miniſter Lloyd Gevrge reiſt im Lande umher und macht
aus jedem mechaniſchen Betrieb eine Gef s9fabrik,
und das Kriegsamtſtreicht dieſe wieder aus

n en e ehetiger in die ebe g erufung ſicher zu ſein. Ueber alle dieſe Vorgänge herrſcht
außerordentliche Verſtimmung
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Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung.
Die Räude der Pferde iſt neuerdings in größerer Verbreitung

Sie ſcheint hauptſächlich durch kriegsunbrauchbare Dienſt-
und Benlepferde aus dem Auslande eingeſchleppt und nicht überall recht-
zeitig erkgaunt und zu Anseige gelangt zu ſein.

Jch bringe daher in ETrinnerung, daß der Polizeibehörde unver-
züglich Anzeige zu erßatten iſt, wenn Pferde an der Räude oder unter
räudeverdächtigen Erſcheinungen erkranken. Unterlaſſung oder Verzb-
gerung der Anzeige iſt ſtrafbar.

Die Räude iſt eine Hauntkrankheit, die durch kleine mit bloßem Auge
nicht ſichtbare Tierchen Milben verurſacht wird.

Bei dem Pferde ſind 2 Arten der Räude anzeigepflichtig. Beide
Räudearten ſind kenntlich an der Bildung kleiner haarloſer, kahler Herde
auf der Haut, die ſpäter zu größeren kahlen mit Kruſten und Borken
beſetzten Stellen zuſammenfließen können. Bei der einen Räudeart be-
ginnt die Erkrankung der Haut in der Regel am Kopfe, am Halſe, an
den Schultern, der ſeitlichen Bruſiwand oder in der Sattellage. Die
andere Art tritt an den mehr geſchützten Hautſtellen, am Grunde der
Mähne, unter dem Schopfe am Schweiſe, im Kehlgange und an der Jn-
nenfläche der Hinterſchenkel auf. Gemeinſames Merkmal beider Räude-
arten iſt heftiger Juckreiz, der die Tiere zum Scheuern und Benagen
der erkrankten Hautſtellen veranlaßt.

Die Uebertragung der Räudemilben auf geſunde Pferde erfolgt
entweder unmittelbar von erkrankten Pferden oder durch Zwiſchenträger
(Stalleinrichtungsgegenſtände, Stallgeräte, Beſpannungsgeſchirre, Reit-
zeuge, Putzzeuge, Decken, Kleider des Warteperſonals ufw.)

Erkrankte Pferde müſſen alsbald dem Heilverfahren eines Tier-
arztes unterworfen werden.

Jm Umgang mit räudekranken Pferden iſt Vorſicht geboten, daeine der beiden Räudearten auf den Menſchen übergehen und einen
zjuckenden Hautausſchlag hervorrufen kann. g

Merſeburg, den 23. Februar 1916.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſebnurg, den 183. März 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 1859 k. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Htädtiſcher Kartoffelverkauf!

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 7. März 1916
wird den Verkauf von Kartoffeln aus ſtädtiſchen Beſtänden folgendes
)eſtimmt:

I.

Verkanufstage:
ſiür die Straßen A bis einſchl. H
auf weiße Kartoffelkarten
für die Straßen J einſchl. O
auf blaue Kartoffelkarten
für die Straßen P einſchl.
auf gelbe Kartoffelkarten,

Verkaufsſtelle:
Städtiſcher Keller an der „Erholung“-Brauhausſtraße.

Verkaufsſtunden:
vormittags von 8--12 Uhr, nachmittags von 2—6 Uhr.

II.

Ausgabe der Kartoffelkarten.
Die erforderlichen Kartoffelkarten werden vorher an der ſtädtiſchen

Kartoffelſtelle in Rathaus, II Treppen, Zimmer 23 in folgender Reihen
folge ausgegeben:

Jeden Freitag und Sonnabend für die Straßen A einſchl. H

Montag Dienstag J O

Jeden Dienstag:

Jeden Donnerstag:

Jeden Sonnabend

Mittwoch Donnerstag 7während der Dienſtſtunden vormittags von 8--1 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr.

III.
Nachträgliche Meldungen.

Wer noch Vorrat an Speiſekartoffeln hat,
Kartoffelkarten.

Erſt, wenn der Haushalt nachweislich nicht mehr im Beſitz von
Kartoffeln iſt, kann der Haushaltungsvorſtand in der Kartoffelſtelle,
Rathaus II Treppen, Zimmer No. 23 die Aufnahme in die Kontrolliſte
und die Zuweiſung einer Kartoffelkarte an dem für ſeine Straße feftge-
ſetzten Termin (vergl. Abſchnitt I) beantragen.

IV.
Die vorſtehende Regelung gilt bis auf weiteres. Spätere Aenderung

wird vorbehalten.
Merſeburg, den 11. März 1916.

erhält zunächſt keine

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

In dem ſtädtiſchen Andreasheim, Amtshäuſer Nr. 10 ſind noch
einige Freiſtellen zu beſetzen.

Bewerber, welche geneigt ſind, in das genannte Heim einzutreten,
m umgehend im hieſigen Armenamt, Rathaus 1 Treppe links
anmelden.

Aufnahmefähig in das Andreasheim ſind nur hieſige Einwohner,
welche 60 Jahre alt, von dem Zeitpunkte des Aufnahmegeſuches zurück-
gerechnet, mindeſtens 10 Jahre lang ununterbrochen in Merſeburg wohnen,
auch mit anſteckenden Krankheiten nicht behaftet ſind.

Die Aufnahme in das genannte Heim erfolgt auf Beſchluß des
Magiſtrats unter Ausſchluß jedes Beſchwerde- und Rechtsweges.

Merſeburxg, den 15. März 1916.
Der Magiſtrat.

Sommerweizen,
Strubes roter Schlanstedter,

I. Absaat vom Original
von der Landwirtschaftskammer anerkanntes Saatgut, verkauft

mit 16,50 Mk. je 100 Pfund

Otto
e e

Langoehr, Stadtgut Mahlahwei Torgau.
e c

Das Trocknen von Kartoffeln
übernimmt die

Anhaltische Kartoffelflockenfabrik G. m. b. H.
Zerb e.

r

Fernſprecher 586. Fernſprecher 586.

Bekanntmachung.
Die Abmeldung der in der

vom 1. Oktober 1915 bis 31. März
1916 eingegangenen oder abgeſchaff
ten Hunde hat bis ſpäteſtens den
8. April d. Js. während der Dienſt
ſtunden von 8-1 Uhr im Polizei-
geſchäftszimmer zu erfolgen.

Die Nichtabmeldung hat die Fort-
entrichtung der Steuer zur Folge.

Merſeburg, den 15. März 1916.
Die Polizeiverwaltung.

VerkehrsVerein.
Die Entwürfe der vom 1. Mai ab

gültigen Fahrpläne der Eiſenbahn

und Magdeburg liegen bei den
Unterzeichneten zur Einſicht der
Intereſſenten aus.

Der Vorſtand.
Thiele, Vorſitzender.

Sportplatz Augarten.

Sonntag, den 19. d. Mts.,
nachm. 34 Uhr:

um die e eKriegs Meiſterſchaft e
in der zweiten Klaſſe S

V. f. B. 1. Mannſchaft gegen
Ammendorf F. C. 1910

1. Mannſchaft.

Vorher: V. f. B. 2. Mannſchaft gegen
Hohenzollern 2.Mannſch.- Naumburg

anfangend um /22 Uhr.

Pferde- Auktion.
Am Sonnabend, den 25. März d.

Js., von 12 Uhr mittags ab werden imKönigl. Uauptgestiüit Graditz
bei Torgau
23 Halbhlutpferue
meiſtbietend gegen ſofortige bare Be
zahlung verſteigert.

Liſten der zum Verkauf kommen-
den Pferde werden vom 19. März ab
auf Wunſch durch das Geſtütſekre-
tariat überſandt.

Liſten mit Fehlerangabe ſind nur
am Auktionstage zu haben.

Königl. bestütdirektion.

Elektriſche

uchtungs-Bele
m Gegenſtände, m
für Salon, Speiſe- und Herren
zimmer paſſend, verkauft billig

Friedrich Peilelke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

ſ[Bermietungen.
Größere

Etagemwonnung,
herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr, 9, I.
Die von Herrn Stenerrat Wegner

innegehabte

größere Wohnung

im Grundſtück Kloſter Nr. 2 iſt ver
ſetzungshalber zu vermieten und
ſofort oder zum 1. Juli d. Js. zu
beziehen.

Guſtav Graul ſen,
Veſſer. Herr od. Dame

a r denſrdl möbliertes Zimmer.
dies Butee r Seveotcion

öhdliertes Zimmer
ſofort zu vermieten

Halleſche Sir. 36 I.

eit

direktionsbezirke Erfurt, Halle a. S.

Pachtung von Ackertan.

2—300 Morgen gutes Ackerland, für Gemüsebau,
möglichst zusammenhängend, in der Nähe des
Gefangenenlagerse gelegen, werden zu hohem
Pachtpreis s o fort zu pachten gesucht.

Dio Kommandantur
des Gefangenenlagers Merseburg.

J Aufſmerksame
Bedienung.

Merseburg

e

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Betttedern und Betten

v rwo Fernspr. 259.000000000000 0o00000000000
Solide o000000 GroßeJ Qualitäten. Auswahl.

MuBigste

3192,80 Mk. ergeben.

haben.
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e

Be
Kriegsſpende

„Deutſcher drauendank 1915“

Die Sammlung in Merſeburg und den um
liegenden Ortſchaften hat den ſchönen Betrag von

Allen freundlichen Geberinnen ſei herzlich ge-
dankt, ebenſo den Damen, die uns ſo fleißig geholfen

Möge nun auf unſeren Gaben für die einſamen
Mütter und Kriegswaiſen reicher Segen ruhn!

Der Ortsausſchuß.
J. A.: Frau A. Ruprecht, Vorſitzende.

an e

meine
ehe

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Mitteilung, daß ich

Praxis
wieder aufgenommen habe.

Tierarzt Encke, Schkeuditz
leus hleider
aus gehrauchten Stoffen
stellt man mit Hilfe einiger Ueberlegung
nach d. Favorit-Moden-Album
(nur 60 Pf.) und nach d. Favorit-
Schnätten sehr preisw. her. Für alle
Damen vorzügl. Hilfe. Zu beziehen von

Marie Müller Nachf.
Inh.: Martha Merker Helene Sachse

Kl. RiätterstraBbe 11.

Achtung!
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 1,30 Mk., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.
Rentuch-Abfälle Kilo 85 Pf.
Frau Irmisch, Johannisstr. 16, pt.

Metallbetten

Alle Größen

e Kiſten e
au

Arthur Kornacker.

an Private.
Katalog frei.

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
Bisenmöbelfabriäksuhl i. Thür.

r

22Zuverläſſigen.

Geſchirrführer
ſucht ſofort

Edmund HRickethier,
Weißenfelſer Str. 58.

Uhrmacher-Lehrling.

Sohn achtbarer Eltern in gute
Lehre geſucht. Koſt und Wohnung
im Hauſe. Paul Rauffus,

Leipzig, Reichsſtraße 46.

ſtermädchen
ſucht Stellung. Zu erfragen bei

Otto Lemnitz,

u

Otzſch bei Kötzſchau.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bal tz. ſämtlich in Merſeburg.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Unterrichtsfragen.

Jm Abgeordnetenhaus wurde die Beratung des Etats
der Unterrichtsverwaltung fortgeſetzt. Als erſter Redner
beſtieg Abg. Liebknecht (Soz.) die Rednerbühne, mußte ſie
aber ſehr bald wieder verlaſſen. Als Liebknecht nach einem
erſten Ordnungsruf noch behauptete, der Mord von Se-
rajewo werde von vielen als Gottesgeſchenk betrachtet,
entſtand im Hauſe ſtürmiſche Unruhe. Es ertönten
Rufe: Pfui! Lump! Lümmel! Schmeißt ihnraus! Der größte Teil des Zentrums und der Konſer-
vativen verließ den Saal. Liebknecht wurde zum zweiten-
mal zur Ordnung gerufen. Jm weiteren Verlauf der Ver
handklung wurde Redner nochmals zur Sache gerufen und
ihm auf Beſchluß des Hauſes das Wort ent-
zogen.Die folgenden Redner ſprachen ſämtlich gegen die ſo-
zial demokratiſche Jdee der Einheitsſchule. Eine längere
Ausſprache brachte noch die Frage, wie es mit den Prü-
fungsanforderungen an die ſog.

Kriegsprimaner zu halten iſt. Gegenüber anders
lautenden Wünſchen erklärte der Unterrichtsmini-
ſter, daß im Jntereſſe der jungen Leute ſelbſt an einer
Prüfung feſtgehalten werden muß. Nachdem noch Abg.
Caſſel (Vp.) für Beibehaltung der Grundlagen des hu-
maniſtiſchen Gymnaſiums in warmen Worten geſprochen
hatte, wurde die Weiterberatung auf Freitag vertagt.
Elementarunterrichtsweſen. Steueretats.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichshaushalt.

Jn der Sitzung vom geſtrigen Donnerstag ſprach
Staatsſekretär Dr. Helfferich zum Reichshaushaltsetat.
Seine Ausführungen findet der Leſer an der Spitze des
Blattes. Nach ſeiner 12ſtündigen Rede vertagte ſich
der Reichstag auf Mittwoch 1 Uhr.

Eine kurze Anfrage Baſſermanns.
Der Abgeordnete Baſſermann (Natl.) ſtellte heute im

Reichstage folgende kurze Anfrage: Ende 1914 haben die
auſtraliſchen Militärbehörden die öffentliche Prüge-
lung von Deutſchen in Rabaul in Neu-Guinea an-
geordnet Iſt der Herr Reichskanzler in der Lage und be-
reit, Auskunſt zu geben, vb ſeitens unſerer Regierung Ge
nugtuung für dieſen Vorfall verlangt und erzielt worden
iſt und wie die Schuldigen für dieſe Brutalität beſtraft wor-
den ſind

Politiſche Vundſchau.
Deutſches Reich.

Landtagserſatzwahl.
Bei der Abgeorönetenwahl im Wahlkreiſe Kempen-

Geldern wurde für den verſtorbenen Abg. Hoeveler (Ztr.)
der Gutsbeſitzer Blum in Krefeld (Ztr.) mit allen abge
gebenen 421 Stimmen gewählt. Gegenkandidaten waren
nicht aufgeſtellt.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz erhielt der Gefreite Bruno

Schwarz von hier, bei der 1. Batterie des Artillerie-Re-
giments 75.

Kriegsanleihe. Mit 10 Millionen Mark beteiligt
ſich wieder die Landesverſicherungsanſtalt Sach-
ſen-Anhalt in Merſeburg an derZeichnung auf die 4. Kriegs-
anleihe; der Provinzialverband von Sachſen mit
4 Millionen Mark.

Kriegsſpende Deutſcher Frauendank. Als Geſamter- Gebrauch zu machen und dann vorſichtig und je nach dem
gebnis der Sammlung für die Kriegsſpende „Deutſcher
Frauendank 1915“ wurde in der Schlußſitzung des hieſigen
Ortsausſchuſſes geſtern von der Vorſitzenden die Summe
von 3192,80 bekannt gegeben. Dieſer ſchöne Betrag iſt
der Opferwilligkeit aller Kreiſe unſerer Bevölkerung und
der eifrigen Tätigkeit der Mitglieder des Ortsausſchuſſes zu
verdanken. Siehe auch den Anzeigenteil.

Zur Regelung des Fleiſchverbrauches. Zu der Mel
dung über die Regelung des Fleiſchverbrauches erfährt das
W. T. B. von zuſtändiger Stelle, daß eine ſolche Abſicht wohl
beſteht, daß aber bisher noch keine Entſcheidung
darüber getroffen worden iſt, ob die Regelung durch Ein-
führung von Fleiſchkarten oder in einer andern Form er-
folgt.

Linſen und Erbſen werden morgen vom Magiſtrat
an die Verkäufer abgegeben und kommen von Montag ab
zum Preiſe von 42 Pfg. für die Erbſen, 46 Pfg. für die Lin
ſen in den Geſchäften zum Verkauf.

Eingaben und Anfragen über Lebensmittelverſorgung
ſind nicht an das ſtellvertretende Generalkommando, ſon-
dern an den Oberpräſidenten, die Regierungspräſidenten
oder die nachgeordneten Kommunalbehörden zu richten.
Ausnahmen machen nur Zuſchriften, die ſich auf die Ver-
ſorgung des Heeres beziehen.

Feſtgenommen wurde geſtern ein Mädchen wegen
Diebſtahls von 20 A.

Nehmt Kriegspatenſchaften! Mannigfach ſind die Ar-
ten ſozialer Betätigung, die der Krieg direkt oder indirekt
hervorgerufen hat; und immer neu ſind die Forderungen,
die in der verſchiedenſten Form an die Wohltätigkeit der
Bevölkerung gerichtet werden. Außer der Fürſorge für die
braven Soldaten im Felde und die Verwundeten iſt wohl
keine Aufgabe ſo öringend, wie die Fürſorge für die mittel-
los hinterbliebenen Kriegswaiſen, die ein Anrecht darauf
haben, daß das deutſche Volk ſie in ſeinen Schutz nimmt
und für ihre Zukunft ſorgt. Hier bietet ſich edlen Wohl
tätern ein dankbares Feld patriotiſcher Betätigung, und
insbeſondere haben es Arbeitgeber und Dienſtherrn in der
Hand, wenn ihre Unternehungen in der jetzigen ſchweren
Zeit beſonders ertragsfähig ſind, die Dienſte gefallener
treuer Angeſtellten durch eine kleine Spende zugunſten hin
terlaſſener Waiſen zu belohnen. Um dieſe Beſtrebungen zu
fördern, hat der Deutſche Kriegerbund, Berlin, neuerdings
eine Kriegspatenſchafts- Verſicherung ins Leben gerufen, die
ſich recht lebhaften Zuſpruchs erfreut, und deren allgemeine
Einführung im Jntereſſe unſerer armen Kriegerwaiſen nur
zu wünſchen iſt. Alle Anfragen und Anträge ſind an die
Lebensverſicherungsanſtalt und Sterbekaſſe des Deutſchen
Kriegerbundes, Geſchäftsſtelle Halle a. S., Meckelſtraße 1,
oder an den Vorſtand des Kreiskriegerverbandes Merſe
burg zu richten.

Verordnung über Rohfette. Der Bundesrat hat in
ſeiner Sitzung vom 16. März eine Verordnung über Roh-
fette erlaſſen. Die Verordnung beſtimmt, daß die bei ge-
werblichen Schlachtungen von Rinövieh und Schafen an
fallenden Jnnenfette und Abfallfette auf Verlangen des
Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette an die von dieſem beſtimmten Schmelzen oder Sam-
melſtellen abzuliefern ſind. Der Kriegsausſchuß hat
für die zweckmäßige Verarbeitung der Rohfette zu ſorgen
und das ausgeſchmolzene Fett nach den Weiſungen des
Reichskanzlers dem Verbrauch als Feintalg oder der Wei-
terverarbeitung zur Margarine zuzuführen.

Die Uebernahmepreiſe, die für die abgelieferten Roh-
fette zu zahlen ſind, werden nach den Ermittelungen eines
Sachverſtändigen- Ausſchuſſes feſtgeſetzt.

Die Verpflichtung zur Ablieferung der Rohfette tritt
erſt ein, wenn der Kriegsausſchuß das entſprechende Ver-
langen durch öffentliche Bekanntmachung in den
einzelnen Gemeinden ſtellt. Der Kriegsausſchuß
wird Anweiſung erhalten, zunächſt in den Gebieten, in denen
ſchon in Friedenszeiten von den Feintalgſchmelzen ein weit-
verzweigtes Sammelnetz ausgebaut war, von ſeinem Rechte

weiteren Ausbau ſeiner Zubringereinrichtungen und der
krrichtung neuer Feintalgſchmelzen die Beſchaffung der
Nohfette auch auf ſolche Gebiete auszudehnen, aus denen
n rn Feintalgſchmelzen Rohfette noch nicht zugefloſ-
en ſind.

Uebertragung von Malzkontingenten. Der Bundes-
rat hat den Erlaß einer Verordnung beſchloſſen, nach der
Verträge über den Uebergang von Malzkontingenten nur
durch Vermittlung beſtimmter Vermittlungsſtellen zu den
von dieſen Stellen genehmigten Preiſen abgeſchloſſen wer-
den dürfen. Dabei darf der Preis für das Recht, je 1 Dop-
pelzentner Malz auszubrauen, 25 und der Preis für
etwa mitverkaufte Malz- oder Gerſtenmengen den Einſtand-
preis zuzüglich 5 Prozent Zinſen nebſt den Koſten der Ab-
lieferung nicht überſteigen. Vermittlungsſtelle im Gebiet
der Norddeutſchen Brauſteuergemeinſchaft iſt die Gerſten-
verwertungsgeſellſchaft, in den übrigen Brauſteuergebieten
werden die Vermittlungsſtellen von den Landeszentralbe-
hörden ernannt. Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Die Preisſteigerungen in Kleiderſtoffen. Ueber das
Konfektionsgeſchäft ſchreibt der „Konfekt.“ in ſeiner neue-
ſten Nummer: „Jm allgemeinen iſt es im Konfektionsge-
ſchäft ruhiger geworden. Das liegt auch teilweiſe daran,
daß die Konfektionäre, in Anbetracht des im Herbſt zu er-
wartenden Stoffmangels, ihre trotz der herrſchenden Schwie-
rigkeiten zum Teil recht umfanagreichen Stofflager lieber
unter Verſchluß laſſen, anſtatt ſie jetzt zur Verarbeitung
freizugeben. Sie gehen dabei von der Anſicht aus, daß im
Herbſt die Preiſe gegen die jetzigen vielleicht noch bis 50 v.
H. ſteigen werden. Koſtümſtoffe, die vor 3 Monaten bis
4 .Al gehandelt wurden, koſten heute 7 Dieſe Preiſe wer-
den gern vbewilligt, trotzdem werden dieſe Stoffe vorläufig
noch nicht abgegeben werden, denn wenn die Preiſe ſteigen
wie bisher, ſo können dieſe Stoffe im Herbſt 10 erzielen.
Die Spekulation in Stoffen iſt ſo ſtark wie nie zuvor, da
ſie ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach gut bezahlt machen wird.“

Vivatbänder.
Vortrag von Ernſt Kaminski.

Es war ein Bild von eigenartigen Reiz, an der Bruſt
eines jeden Menſchen der einem begegnete, ein ſolches Band
zu ſehen und immer wieder die Männer zu betrachten, die
damals dem bedrängten Volke aufhalfen. Das Band zeigt
in einfachen Umrahmungen die Bilder König Friedrich
Wilhelms III. und Kaiſer Wilhelms II., ferner den General
York und die beiden Begründer der oſt preußiſchen Land-
wehr, den Grafen Dohna und den damaligen Königsberger
Oberbürgermeiſter Heidemann. Dazu die ſchlichten Verſe:

Oſtpreußen ſah vor hundert Jahren
Zuerſt der Freiheit Morgenrot,
Als York mit ſeinen tapfern Scharen
Dem Feind die Eiſenſtirne bot.
Graf Dohnas Aufruf dringt ins Weite
Jn Maſſen rückt die Landwehr an,
Getreulich wirket ihm zur Seite
Der Königsberger Heidemann.
Gott gebe unſerm teuren König,
Des ſtarke Hand den Frieden hält,
Solch tapfrer Männer nicht zu wenig,
Wenn einmal die Entſcheidung fällt.“

Wenige Wochen ſpäter feierte man in Breslau die
hundertjährige Wiederkehr der Erhebung Preußens.
Auch hierfür hatte Geheimrat Winkel ein Band herausge-
geben, das ſich noch mehr in der Zeichnung an alte Vivat-
bänder anlehnt. Unter dem ſchleſiſchen Adler die Bild niſſe
des Kaiſers und Friedrich Wilhelms III., ſowie die von
Dork und Lützow in einer Gruppe von Fahnen, dazu die
Worte:

„Die Helden, deren Mut
Der Erden höchſtes Gut,
Die Freiheit uns gegeben,
Sie ſollen ewig leben.“

Darunter kam ein Bild Blüchers mit folgenden Verſen:
a 8

Auf dunklen Pfaden.
Roman von T. HottnerGrefe.

51] Nachdruck verboten.
Doktor Helm ſprach äußerſt vorſichtig, vollkommen

ſachlich. Er begriff es vollſtändig, daß Otta von Werbach
als Mutter anders denken mußte und anderes wünſchte,
als er ſelbſt. Deshalb vermied er auch jetzt alles weitere
Eingehen auf dieſe Fragen.

Aber Hadmar ſelbſt, welcher ganz eingenommen war
von dem, was er an dieſem Nachmittag erlebt hatte, be-
gann von den beiden Papierfetzen zu ſprechen, welche Lord
hervorgegraben hatte.

Frau Otta ſah auf.
„Was für Papiere fragte ſie halb undeutlich. Jhre

Stimme klang ganz gebrochen.
Hadmar begann zu berichten. Und ſchließlich bat er

den Poliziſten nochmals, die beiden gefundenen Stückchen
beſehen zu dürfen.

Die beiden Männer beugten ſich eifrig darüber.
„Unbegreiflich ſagte Helm nachdenklich, „daß Förſter

Axmann nicht ſofort mit mir über ſeinen Fund ſprach.
Er weiß doch genau, daß jeder Anhaltspunkt da von
Wichtigkeit iſt! Und immerhin iſt dies ein Anhaltspunkt!
Ich werde natürlich ſobald als nur möglich die Stelle
genau unterſuchen laſſen

„Mama, um Himmels willen, was iſt dir rief
Hadmar in dieſem Augenblick und ſprang von ſeinem
Stuhl empor. In der nächſten Sekunde ſtand er ſchon
dicht neben Frau Otta und legte ſtützend den Arm um
die wankende Geſtalt.

Das ſchöne Antlitz war vollſtändig farblos, die Augen
ſtarrten mit einem erloſchenen Blick in weite Fernen.

„Mama, liebe Mama,“ bat Hadmar nochmals, „biſt
du krank? Ich bitte dich, ſprich doch

Ein ſeltſames, ſchattenhaftes Lächeln ging um den
ſchönen Mund Frau Ottas. Dann richtete ſie ſich mit einer
ſtarken Anſtrengung empor.

„Es iſt nichts,“ ſagte ſie mühſam, „ein Herzkrampf
ch leide in letzter Zeit ab und zu daran. Sie werden
s entſchuldigen, Herr Doktor, wenn ich mich auf meine

Zimmer zurückziehe. Jn ſolchen Stunden brauche ich
nichts als Ruhel“

Doktor Helm empfahl ſich natürlich ſogleich Hadmar
geleitete ſeine Mutter noch nach ihren Gemächern. Dann
zog auch er ſich zurück, nachdem er Frau Otta noch um-
ſonſt gebeten hatte, ihm doch für dieſe Nacht im Neben-
zimmer auf dem Diwan ein Lager zurechtmachen zu
laſſen, damit er ſogleich zur Hand ſei, wenn ſie irgend
etwas brauche, oder wenn der Anfall ſich wiederhole.

Aber ſie wehrte ſo entſchieden und erregt alle ſeine
Vorſchläge ab, daß er ſchließlich, faſt ein wenig gekränkt
er ihre merkwürdige Heftigkeit, nachgab und ſie allein
ieß.

Auf ſeinem Zimmer angelangt, verlöſchte Hadmar von
Werbach bald das Licht, denn ſeine Augen brannten und
ſein Kopf ſchmerzte.

Trotzdem ging er nicht zu Bett. Eine Unruhe, welche
er nicht bemeiſtern konnte, hielt ihn wach. So ſetzte er
ſich in einen der tiefen Lehnſtühle, welche in den Fenſter-
niſchen ſtanden, lehnte den Kopf an die Lehne und ver-
ſank in ein Träumen, das ihm merkwürdigerweiſe immer
wieder ein Bild vorzauberte:

„Eliſabethl“
Eliſabeth mit ihrem ſüßen, reigzenden Geſicht; Eliſa-

betih, wie ſie kniete an der Wiege des Kindes; Eliſabeth,
wie ſie in hoher Erregung ihm gegenüberſtand.

Jmmer wieder und wieder tauchte aus ſeinen wirren
Gedanken dieſe eine liebliche Geſtalt empor.

„Eliſabethl“
Laut ſprach er den Namen vor ſich hin. Er ſelbſt er-

ſchrak, als der Ton in dem ſtillen Zimmer wiederklang.
Erregt ſprang er auf.
Nie in ſeinem Leben hatte ihn eine Frau noch ſo ſtark

gefeſſelt, nie hatte er noch ſo unausgeſetzt an jemand
denken müſſen! Er war immer nur beſchäftigt geweſen
mit ſeinen Studien und kannte, trotz ſeiner bevorzugten
Stellung, wenig vom Leben. Nun trat zum erſtenmal
eine ſo holde Erſcheinung in ſeinen Geſichtskreis.

Was war das, was ihn mit ſolcher Gewalt hinzog zu
dieſer jungen Frau, welche ihm erſchien wie eine verwehte
Blüte

War das die Liebe, von der die Dichter ſingen, die
Liebe, welche die Menſchen ſo gang in ihren Bann zog,

t r

Unb Die er noch nicht raunnlket
Hadmar von Werbach ſprang gequält auf.
Was ſollten dieſe wirren Gedanken Eliſabeth war

die Witwe ſeines Onkels, ſie trauerte zugleich mit ihm
ſelbſt um einen teuren Toten! Mußte nicht dieſer gemein-
ſame Schmerz eine Brücke ſchlagen zwiſchen ihnen Aber
Schmerzen vergehen! Auch Eliſabeth wird überwinden!
Und dann

Droben in ihrem Zimmer ging ruhelos Frau Otta auf
und ab. Er konnte deutlich ihren Schatten ſehen. Alſo
auch ſie fand keine Ruhe Auch ſie litt

Woran litt ſie? Nie hatte Hadmar gehört, daß ſie
ein körperliches Leiden quälte. Jmmer war ſeine Mutter
geſund geweſen, immer tatkräftig, beſonnen.

Und nun auf einmal erſchien ſie ihm ſo vollſtändig ver
ändert! Rätſel, Rätſel ringsum. Und wo war eine Lö-
ungf unermüdliche Schatten ſchien plötzlich verſchwun-

den. Vielleicht ging ſie nun endlich zu Bett. Es war
ſchon ſpät; eben ſchlug die Turmuhr eine Stunde
ein Uhr.

Aber die Fenſter des Schlafzimmers ſeiner Mutter,
welche er von ſeinem Sitze aus genau überſehen konnte,
denn ſie lagen im Eckpfeiler des Schloſſes, blieben dunkel.
Hadmar war aufgeſtanden und lehnte nun ganz an der
Brüſtung des Fenſters, deſſen einen Flügel er halb ge-
öffnet hatte. Jn der tiefen Stille, welche ringsum herrſchte,
vernahm man jeden leiſen Laut wie einen ſtarken Lärm.

Die Nacht war klar und hell. Und ringsum war
alles wie ausgeſtorben.

Ein faſt beängſtigendes Gefühl einer großen Einſam
keit überkam den jungen Mann. Früher ja, früher
hatte er ſtets für alle ſeine Empfindungen, für all das
Stürmen und Drängen in ſeiner jungen Seele bei Ludwig
von Werbach oder bei ſeiner Mutter das beſte Verſtänd-
nis gefunden. Mit jedem Kummer, jeder Sorge kam er
zu dieſen beiden Menſchen. Und ſtets hatte er ſich bei
ihnen Klarheit und Rat holen können.

Fortſetzung folgt.)



In Hrrrren und Krieg
In Sturz und Sieg
Bewußt und groß,
So riß er uns vom Feinde los.

K Abgeſchloſſen wird die Bandzeichnung durch das Eiſerne
reuz.

Das Jubiläumsjahr zeitigte noch manches andere Band
ſo auf das 25jährige Regierungsjubiläum des Kaiſers, wroel-
ches neben der Freude am augenblicklichen Frieden die
große Zeit vor hundert Jahren als den GrundſKein zu
gegenwärtiger Herrlichkeit ſeierte. Daher auch unter dem
Bilde Seiner Majeſtät die Bilduiſſe Friedrich Asilhelms III.
und das Dreigeſtirn Scharnhorſt, Blücher, Stein mit den
Worten:

„Dem Kaiſer Heil! ſeit 25 Jahren
Hat er regiert mit ſtarker Hand.
All Deutſchland, halt' in Mühen und Gefahren
So treu wie er zum Vaterland!
Denk' an die Helden, die uns einſt befreiten,
Jhr Alles opferten aus Pflicht,
Und zage nicht, ſelbſt in den ſchwerſten Zeiten,
Denn Gott verläßt de Deutſchen nicht!“

Den Zuſammenhang zwiſchen Regierungsjnbiläum und
1813 betont auch ein Vivatband zur Erinnerung an die
Schlachten bei Großbeeren, Dennewitz und Hagelsberg, das
ſogenannte „Märkerband“, zu Ehren der in dieſen Kämpfen
heldenhaft beteiligten Landwehr aus der Mark. Es zeigt
im oberen Teile das Bild des Kaiſers mit den Worten:

Heil Kaiſer Dir, der Silber glanz
Umlaubt Dein Diadem im Frieden!
Der gold umrankten Krone Glanz
Sei Dir dereinſt von Gott beſchieden!

Darunter wieder ein Bildnis Friedrich Wilhelms III.
und von Bülow und Blücher. Die Verſe:

Das Licht der Freiheit iſt erglommen,
Vom Oſten brach ſein Glanz herein;
Der König ruft, die Märker kommen
Und ſchlagen mit dem Kolben drein.
Bei Dennewitz und bei Großbeeren
Spielt Bülow auf zum blut'gen Tanz,
Bei Hagelsberg, am Tag der Ehren,
Pflückt ſich die Landwehr ihren Kranz.
Jhr Märker! Singt die Jubellieder
Der großen, unvergeſſenen Zeit,
Und ruft der Kaiſer uns einſt, Brüder,
So ſeid zu Sieg und Tod bereit!“

Jn ähnlichem Ton iſt auch mit einem Loblied auf
Blücher das Vivatband zur Hundertjahrfeier des Sieges
an der Katzbach gehalten.

Die Reihe der Jubiläumsbänder, die ſämtlich von Ge-
heimrat Winkel herausgegeben wurden, beſchließt ein Vivat-
band für die Einweihung des Völkerſchlachtdenkmals in
Leipzig. Darauf iſt außer viermaligem „vivat“ im vberen
Teile die alte Ploißenburg abgebildet, darunler die drei
verbündeten Monarchen mit den Landeswappen. Das
Ganze ſchließen die Worte:

Singt Tedeum, löſt die Stücke,
Schießt Viktorig, blickt zurücke
Hundert Jahr auf Leipzigs Schlacht.
Denn aus Pulverdampf und Blitzen
Und dem Krachen der Haubitzen
Ward geboren Deutſchlands Macht.

Alle dieſe Verſe der Jubiläumsbänder ſchließen ſich
wie man leicht hören kann entweder an den Wortlaut der
alten Vorbilder an oder ſie ſind von neueren patriotiſchen
Dichtern eigens zu dieſem Zweck verfaßt worden.

Der Verkauf aller Bänder, der im ganzen Deutſchen
Reiche ſtattfand und weit über eine Million Bänder um-
ſetzte, wurde zugunſten der Veteranenſpende und der Jugend-
pflege veranſtaltet und hat damit viel Segen geſpendet.

Dasſelbe Ziel, nämlich Gutes zu ſtiften und Wunden
zu heilen, hat ſich nun in dieſer ſchweren Zeit eine Samm-
lung von Vivatbändern geſteckt, die im Verlage von Kuno
Bergmann, Berlin, erſchienen ſind und zum Beſten des
Roten Kreuzes zu dem äußerſt billigen Preiſe von 20 Pfg.
das Stück vertrieben werden. Die Bänder, welche in ge-
fälligem Gewande erſcheinen, verdienen ans mehr als einem
Grunde wohlwollende Empfehlung. Zunächſt lehnt ſich ihre
äußere Form aufs glücklichſte an berühmte hiſtoriſche
Muſterſtücke an; dazu kommt der gute Zweck und der über-
aus niedrige Preis

Jn bunter Reihe folgen die Bänder aufeinander, von
Lüttich (Nr. 1) bis zur Eroberung von Grodno (Nr. 44), die
Taten des Weltkrieges begleitend. Es kann nicht meine
Aufgabe ſein, in dem Rahmen dieſes kurzen Vortrags eine
eingehende Beſchreibung zu liefern, nur auf einige Beſon-
derheiten ſei verwieſen. Den raſchen Siegeslauf unſerer
Truppen verherrlichen die Bänder 1--8 (Lüttich--St. Quen-
tin), unterbrochen von Nr. 7, welches zur Erinnerung an
die Schlacht bei Krasnik ein Denkmal deutſcher Bundestreue
ſein ſoll. Band 9 nimmt eine beſondere Stellung ein. Es
iſt geziert mit den Bildniſſen der Kaiſerin und der Kron-
prinzeſſin; als Wiömung die Worte:

„Gewidmet unſeren Vätern, Gatten, Brüdern, wel-
che für uns in den Weltkrieg zogen.“

gedacht als Gabe der deutſchen Frauen.
Daß neben Held Hindenburg und der Einnahme von

Antwerpen auch die Marine ihr Lorbeerreis erntet, zeigen
Band 14 mit dem ſieghaften inzwiſchen leider verewigten

Helden Weddigen, Band 16 (Der Seeſieg an der chileni-
ſchen Küſte) und vor allem ein eigenartiges Baud (Nr. 17),
„zur Erinnerung an die Heldentaten unſerer unvergeßlichen
Emden“. Da es als „Trauerband“ gedacht iſt, fehlt auch
das bezeichnende Wort vivat, das ſonſt nur noch auf Band 20
fehlt Einnahme von Lodz), wohl mit Rückſicht auf die da-
maligen ungeheuren ruſſiſchen Verluſte. Die bisher er-
ſchienene Reihe wird abgeſchloſſen durch die Eroberung von
Grvdno“,

Von dieſen Bändern ſind am hieſigen Domgymnaſium
bereits zirka 4000 Stück verkauft; die Beſtellungen mehren
ſich, und mit Ungeduld erwarten die Schüler das Erſcheinen
neuer Bänder. Auf Anregung haben die Jungen auch
ſchon die Bänder- bei der Feier von Siegen angelegt und
damit die ſchöne Sitte aus friedericigniſchen Tagen ge-
fördert.

Außer im Verlage von Bergmann ſind noch bei Ams-
ler Ruthardt eine große Reihe von Vivatbändern erſchie-
nen. Sie beſtechen durch ihre künſtleriſche Ausführung und
durch den glänzenden Wollatlas, aber, wie ſchon Herr Ge-
heimrat Winkel hervorgehoben hat, liegt der wunde Punkt
im Preiſe. Und der Sinn der ganzen Vivatbänder wie
auch das Endziel: Der gute Zweck erheiſchen einen wohl-
feilen Maſſenvertrieb.,

Dieſer wohltätige Zweck hat nun auch in unſerer Stadt
ein würdiges Vivatband geſchaffen, das jetzt im Handel er-
ſcheinen wird. Es iſt ein getreues Abbild des Eiſernen
Raben“ und, wie dieſer, beſtimmt, Kriegswunden zu heilen;
wohl kein Bürger wird ſich ein ſo koſtbares Erinnerungs-
zeichen an Deutſchlands ſchwerſte Zeit entgehen laſſen.
Mögen die Scherflein fleißig fließen! Wie ſagt doch
Goethe?

„Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick,
Der vorwärts ſieht, wieviel noch übrig bleibt!“ W

z Gottesdienſt Anzeigen.
ESonniag, den 19. März 1916 (Reminisceere).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Blaukreuz Vereine.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Entlaſſung der

Konſirmanden.
Nachm. 5 Uhr: Prüfung der Konſirmandinnen.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Berein, Seffnerſtr. 1.
Domfranenhilfe: Dienstag abends s Uhr im Schloß
Volksbibliothek und Leſehalle geöſſnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Prüfung der Konuſirmanden. Paſtor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädcheubund St. Maximi

Mühlſir. 1. Fran Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Fraueuhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Fran Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt im Dom.
Montag, nachm. 4 Uhr: Franenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend fällt aus.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdieunſt. Paſtor

Dannenberger.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein im Pfarr-

hanſe.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß
Prüfung der Konfirmanden.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-
heim Werderſtr.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. Paſtor Bvit.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Jeſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 7 Uhr:

Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und

Kriegsandacht.

Gelegenheit zur

Urze

Aus Provinz und Reich.
BDlöſien, 17. März. Konſirmiert werden am näch-

ſten Sonntag Otto Meyer, Lydiag Berthold, Klarg Hauck.
Reipiſch, 17. März. Konfirmiert werden am näch-

ſten Sonntag Hermann Dietze, Arthur Händler, Oskar
Schweinigel, Anna Pauſer, Hedwig Müller, Elſa Keil,
Lydiag Hoffmann, Martha Dieter, Jda Ranneberg.

Ammendorf, 17. März. Die diesjährige Kreisſynv-
de der Ephorie Halle-Land I findet am Donnerstag, den
15. Juni, vormittags 10 Uhr, in Ammendorf ſtatt. Der
Ephoralbericht wird das Thema behandeln: „Die Liebes-
tätigkeit der Kirche im Kriege“, während das vom Königl.
Konſiſtorium geſtellte Thema lautet: „Was kann ſeitens der
Kirche geſchehen, um die durch den Krieg angebahnte An-
näherung der Stände feſtzuhalten und zu fördern?“ Der
amtliche Frühjahrskonvent des gleichen Kirchenkreiſes ſoll
am Donnerstag, den 4. Mai, vorm. 10 Uhr, im „St. Niko-
laus“ in Halle gehalten werden. Der Hauptverhandlungs-
gegenſtand iſt: „Anfechtungen des Glaubens durch die Er-
lebniſſe der Kriegszeit und ihre Behandlung vor der Ge-
meinde und in der Einzelſeelſorge“. t

Halle, 15. März. Jn der geſtrigen Stadtveroröneten-
ſitzung wurde der neugewählte unbeſoldete Stadtrat
Pfautſch, der über 12 Jahre der Stadtverordnetenver-
ſammlung angehört hatte, vom Oberbürgermeiſter Dr. Rive
in ſein Amt eingeführt und verpflichtet. Dabei gedachte der
Oberbürgermeiſter in Dankharkeit der Hilſeleiſtungen des
Geheimen Juſtizrats Prof. Dr. Finger, vhne deſſen auf-
vpfernde uneigennützige Mitwirkung der Magiſtrat während
der Kriegszeit nicht in der Lage geweſen wäre, ſeinen Auf-
gaben zu genügen. Denn durch die vielen Einberufungen
zum Heere aus dem Magiſtrat wie aus der Beamtenfchaft
hat die Leiſtungsfähigkeit der Stadtverwaltung eine gewal-
tige Einbuße erlitten. Jn dieſer Sitzung begannen auch
die Beratungen des Stadthaushaltplanes für 1916.
Nach einer Zuſammenſtellung des Berichterſtatters beträgt
die Kriegsverſchuldung der Stadt Halle 11 445 000./,
davon ſind für Kriegsfürſorge 9 465 000 beſtimmt.

Leipzig, 17. März. Der Palmengarten hat leider
ſo wenig Unterſtützung ſeitens der Bevölkerung gefunden,
daß ſeine finanzielle Lage eine Sanierung nötig macht.
Die Verwaltung bemüht ſich deshalb, von den Jnhabern
der Schuldverſchreibungen die Zuſtimmung zu erlangen,
auf die Verzinſung ihrer Obligationen ſo lange zu ver-
zichten, bis die Zinſen wieder aus den Ueberſchüſſen des
Palmengartens unter Berückſichtigung normaler Abſchrei-
bungen gedeckt werden können. Zu dieſem Zwecke war für
geſtern eine Verſammlung der Obligativnäre nach dem
Kaufmänniſchen Vereinshauſe einberufen, die ſich aber nicht
beſchlußfähig erwies. Der Leiter der Verſammlung, Stadt-
rat Böhme, erklärte, daß die Bemühungen, nochmals von
der Stadtverwaltung eine finanzielle Unterſtützung zu er-
langen, vergeblich geweſen ſeien, man habe hier „auf Granit
gebiſſen“. Das ſei zu bedauern, denn das Unternehmen ſei
mit den Betriebsmitteln am Ende angelangt. Die von der
Stadt zuletzt bewilligten 20000 wie auch die aus Stif-
tungsmitteln gewährten 8000 ſeien inzwiſchen aufge-
braucht. Rechtsanwalt Dr. Felix Zehme gab der Erwar-
tung Ausdruck, daß die neu einzuberufende Obligationär-
Verſammlung die Zuſtimmung zu der geplanten Sanierung
bringen möchle, ſonſt wäre das Schickſal des Leipziger Pal-
mengartens beſiegelt. Schon im Intereſſe der Stadt Leipzig
kaun nur dem Wunſche Ausdruck gegeben werden, daß es
gelingt, den herrlichen Palmengarten zu erhalten. Andere
Städte wären ſroh, wenn ſie eine ſo prächtige Erholungs-
ſtätte wie der Leipziger Palmengarten beſäßen.

Poſen, 15. März. Der Provinziallandtag der Provinz
Poſen bewilligte als Stiftung der Provinz für das in Poſen
zu errichtende Hindenburgmuſenm 50 000 A. Gleichzeitig
ſtellte der Provinziallandtag zur Errichtung einer Kriegs-
hilfskaſſe 1 Million Mark unter der Vorausſetzung zur
Verfügung, daß der Staat für den gleichen Zweck minde-

ſteus die doppelte Summe hergibt. Aus der Kriegshilfs-
kaffe ſollen von der Provinz Darlehen an Kriegsteilnehmer
wder deren Angehörige gegeben werdeu.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ven
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen Kann. Die Kedaktion.)

Zweite Kriegstagnung des Hauptvorſtandes des Harzklubs
Hier fand die 65. Sitzung des Hauptvorſtandes des

Harzklubs ſtatt. Jn der Erwägung, daß die Gewährung
einer weiteren Spende als Kriegshilfe jetzt nicht am Platze
ſei, da der Harzklub nach Kriegsſchluß viel Mittel notwen-
dig haben werde, einigte ſich die Verſammlung nach ein-
gehender Ausſprache auf folgende Entſchließung:

„Der Krieg hat einen ganz weſentlichen Rückgang in
den Einnahmen des Vereins, andererſeits ein Stilliegen
der Tätigkeit, eine Vernachläſſigung aller HarzklubArbei-
ten im Harzgebiet mit ſich gebracht. Es gilt jetzt, mit den
Mitteln zu ſparen, um den künftigen, doppelt und dreifach
angewachſenen Arbeitsaufgaben gewachſen zu ſein. Eine
beſonders empfindliche wirtſchaftliche Not der Harzbewoh-
ner, die zu ſofortigen baren Unterſtützungen ſchwacher Harz-
vereine zwingen könnte, gibt es zum Glück nicht. Der Harz
wird nach dem Kriege nicht nur wie bisher das Wander-
und Erholungsgebiet Norddeutſchlands, ſondern auch die
Geneſungsſtätte ungezählter Krieger ſein dieſen Weg und
Steg zu ebnen, Wegezeichen und Ruhebänke aufzuſtellen,
die Verngchläſſigungen der Kriegsjahre zu beſſern, wird es
größter Anſtrengung bedürfen. Gerade die kleineren und
abgelegeneren Harzorte werden aber aller Mittel und Rück
lagen entblößt ſein.“

Es wurde der Wunſch geäußert, auch bei der 4. Kriegs
anleihe eine größere Summe für den Harzklub zu zeichnen,
nachdem bereits 30000 Kriegsanleihe vom Harz-
klub angekauſt war. Für die Abhaltung einer Hauptver-
ſammlung im Herbſt 1916 war keine Neigung vorhanden.

Fußballfſpiele. Am kommenden Sonntag findet in der
erſten Klaſſe das für Preußen I-Merſeburg'“ fällige
Verbandsſpiel gegen „Sportfreunde-Halle“ leider
aus den alten bekannten Gründen nicht in Merſeburg, wo
es eigentlich ſtattfinden müßte, ſondern wieder in Ammen-
dorf ſtatt. Wann erhalten wir hier endlich ſpielfähige
Spielplätze für die in der Jugendpflege ebenfalls kräf-
tig mitarbeitenden Raſenſportvereine? (Red.) Die zweite
Mannſchaft ſpielt hier auf dem Nulandsplatz gegen „Ger
mania“. Der Fußballverein „Hohenzollern“-
Merſeburg ſpielt nun nach einer Spielpauſe auch wieder.
Es iſt dieſes ſfreudig zu begrüßen. Am kommenden Sonn-
tag treffen ſich „Hohenzollern“ und Döhlauer „For-
tun g“. Hoffentlich iſt den unſerigen „Hohenzollern“ der
Sieg beſchieden.

Verein für Bewegungsſpiele ſpielt ihrSchlußſpiel um die Kriegsmeiſterſchaft in der
zweiten Klaſſe 1915116. Wenn V. f. B. dieſes Spiel gewinnt,
kann kein Verein ihm den erſten Platz (Meiſter) ſtreitig
machen. Verliert V. f. B. dann iſt noch ein Ausſcheidungs-
ſpiel nötig. V. f. B. wird aber ſicherlich alles daran ſetzen,
um als Sieger und gleichzeitig als Krieg s meiſter ſchon
am Sonntag nach dem Spiel zu gelten. Tas Spiel findet
hier auf dem Sportplatz Augarten ſtatt. Wir wün-
ſchen guten Erfolg. Die 2. Mannſchaft ſpielt vorher gegen
„Hohenzollern“Naumburg-2. Mannſchaft. (Siehe die An-
zeige im heutigen Jnſeratenteil).

Fußball im Felde. Am Sonntag, den 12. März, ſtanden
ſich bei herrlichem Wetter die 8. und 9. Kompagnie Regiment
Nr. 245 im Fußballwettſpiel gegenüber. Letztere errang im
Vorjahre gegen die 8. Kompagnie im Endſpiel die Regi-
ments-Meiſterſchaft. Die ſiegende Mannſchaft war gut in
Form, ein jeder gab ſein Letztes her. Bei der 9. war Gründ-

ler der Beſte, Gadau, Ebert, ſowie der Torwart ſtanden ihm
nicht viel nach. Die ſiegende Mannſchaft beſtand aus:
Menzdorf; Voigt, Lehmann; Koch, Müller, Lauckner; Am-
berg, Wolf, Schmidgen, Brandt, Uhlig.

Auszeichnungen und Gefallene.
Gefreiter Kanonier Bruno Schwertz, Gründer des

Vereins für Bewegungsſpiele-Merſeburg, wurde im We-
ſten für Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus-
gezeichnet. Sch. iſt ſeit Anfang des Krieges im Felde.

Den Heldentod erlitt Leutnant Walter Sperler-Gotha,
Mitglied des dortigen Sportvereins 1901. Die erſte Mann-
ſchaft dieſes Vereins verliert einen vielverſprechenden Spie-
ler. Er war auch ein gut veranlagter Leichtathlet und einer
der beſten Gothaer Lawn-Tennisſpieler. Sein Bruder,
Helmut Sperler, auch ein ausgezeichneter Sportsmann, fiel
ſchon im Sommer v. J. als Leutnant. Der Gothaer Ver-
ein beklagt bisher 24 Vereinsmitglieder.

Handel Derkehr/- Polkswirtſchaft
X Kriegsanleihe-Zeichnungen. Ländliche Zen-

tralkaſſe in Münſter mit angeſchloſſenen Spar- und
Darlehnskaſſen: 50 Millionen Mk, gegen 25 Millionen Mk.
bezw. 35 Millionen Mark bei der zweiten und dritten An-
leihe.

Provinzialverband Schleſien: 10 Millionen Mark.
Städtiſche Sparkaſſe in Mannheim: 14 Millionen Mark,

wie bei der dritten Anleihe.
Gebr. Reichſtein, Brennabor-Werke, Brandenburg a. H.

1300 000
Telephon-Fabrik Akt.Geſ. vormals J. Berliner, Hana

nover: 1 Million Mark. eDie Firma C. H. Knorr, Nahrungsmittelfabrik Akt.
Geſ. in Heilbronn: 1 Million Mark.

Die Akt.Geſ. Magirus in Ulm: 1 Million Mark.
Die Penſionskaſſe für die Arbeiter derpreußiſch- heſſiſchen Eiſenbahn-Gemeinſchaft,

die von den erſten drei Kriegsanleihen bereits 65 Millio-
nen Mark Reichsſchuldbuchforderungen erworben hat, hat
auf die vierte Kriegsanleihe wiederum 20 Millionen Mark
Schuldbuchforderungen gezeichnet.

Provinzialverwaltung Hannover mit
Anſtalten: 1124 Millionen Mark. g.Provinzialverband von Schleſien: 10 Millionen Mark.

Stadt Fulda: 12 Million Mark.
d l erung anſtart Rheinprovinz:

Millionen Mark.
Gothaer Lebensverſicherungsbank: 8 Millionen Mark.
Freig Bremen Hannover Lebensverſicherungs Geſell

ſchaft: 3 Millionen Mark.
X Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Die

Hauptverſammlung genehmigte die Verteilung einer 15
ijgen Dividende. Die Verwaltung teilte mit, daß das Unter-
nehmen mit Auſträgen recht gut verſehen ſei, ſo daß ſich für
das laufende Jahr wieder beſſere Ausſichten eröffnen.

L Die Gewerkſchaft Kaliwerk Salzmünde erzielte im
abgelaufenen Geſchäſtsjahre 234 044 Gewinn, welcher ge
rade für die regelmäßigen Abſchreibungen ausreicht. Eine
Ausbeute kann nicht verteilt werden.
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